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  Stephan Klemann wurde 1963 geboren und wuchs in Köln auf. Aus einer ersten „Heteroehe“ ist er Vater von zwei mittlerweile erwachsenen Kindern und arbeitet als Personalleiter bei einem internationalen Unternehmen.



  


  Sein Coming-out hatte er erst im Alter von 32 Jahren. Dennoch hat er nicht das Gefühl, vorher ein falsches Leben gelebt zu haben. Heute ist Stephan seit vielen Jahren glücklich mit seinem Mann Daniel verheiratet.


  Sein Interesse am Schreiben fand er bereits Ende der 70er Jahre – damals nur für den „Eigengebrauch“ und nicht mit schwulen Themen. Nach dem Coming-out entschied er sich, dieses neue Leben auch zum Inhalt seiner Geschichten zu machen.


  Mit seinem Erstlingswerk „Endstation Wirklichkeit“ entschied er sich, nicht mehr nur für sich zu schreiben, sondern seine Werke auch der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Zurzeit arbeitet Stephan an seinem zweiten Roman.
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  „I know now why God didn't heal Bobby: He didn't heal him because there was nothing wrong with him.”


  (Ich weiß jetzt, warum Gott Bobby nicht geheilt hat: Er hat ihn nicht geheilt, weil nichts falsch war mit ihm.)


   


  „So, before you echo 'Amen' in your home and place of worship, think! Think and remember: A child is listening.“ 


  (Also, bevor Sie zu Hause und in Kirchen „Amen“ widerhallen, denken Sie nach! Denken Sie daran und vergessen Sie nicht: Ein Kind hört zu.)


   


   


  Prayers for Bobby, Lifetime Movie Network, Deutsche Übersetzung von Stephan Klemann
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  Teil 1


  Unerfüllte Träume


  1


   


  Zornig zerrte der Wind an seinen Sachen, versuchte ihm das Wenige, das er trug, erbarmungslos vom Leib zu reißen. Er fror jämmerlich, und dennoch stand er regungslos da. Der kalte Wind trieb ihm die Tränen in die Augen, die er deswegen immer wieder schloss. Von Weitem vernahm er den anschwellenden Lärm des morgendlichen Verkehrs der Stadt, und er glaubte, gar nicht so weit entfernt, den vertrauten Gesang eines Vogels zu hören.


  Bereits seit einer guten Stunde stand er hier auf der Brücke über der Bahnstrecke und wartete auf den 6-Uhr-Zug. Das Gezwitscher des Vogels erinnerte ihn jäh an die Vergangenheit. Es beschwor eine Zeit herauf, die gar nicht so lange vorbei war. Wie bereits in den zurückliegenden Tagen sehnte er sich auch an diesem Morgen nach diesen Augenblicken. All das, was er jetzt empfand und nie für möglich gehalten hatte, hatte er damals noch nicht gekannt. Früher hatte er von seinen heutigen Gefühlen, den Schmerzen und Selbstvorwürfen, nichts ahnen können. Sie waren fremd für ihn gewesen.


  Hier und jetzt wünschte er sich die ländliche Geborgenheit und die heile Welt seiner Vergangenheit zurück, in der es nur Unbeschwertheit, Glück und Liebe gegeben hatte.


  Still stand er im kalten Wind und wartete nicht nur auf den Zug, sondern auch darauf, Antworten zu finden. Etwas, das das Durcheinander seiner Gefühle ordnen, seine seelischen Schmerzen lindern konnte. Der trällernde Vogel war der Auslöser gewesen, die Erinnerung an den Anfang, wo er das Zwitschern so oft gehört und immer mit einer Empfindung des Glückes verbunden hatte. Diese Unbeschwertheit zog ihn zurück in eine Zeit der Unschuld, weg von der kaum zu ertragenden Realität des Heute, in der er verzweifelte und sein Sein so nutzlos erschien.


   


  ***


   


  David brummte leise und genussvoll vor sich hin und brachte damit seine Zufriedenheit über die Liebkosungen, die ihm zuteilwurden, zum Ausdruck. Sanft strich Alan mit dem Grashalm über seine Wangenknochen, umrundete sein Kinn und glitt auf der anderen Seite wieder hinauf zur Stirn.


  David lag still da und hatte die Augen geschlossen. Er spürte lediglich die warme Nachmittagssonne und den Grashalm auf seiner Haut. Und er genoss die Tatsache, dass er hier mit Alan war.


  Die Luft an diesem ersten Wochenende im Juni war warm, und David vernahm das Rauschen der Blätter in den umstehenden Bäumen wie aus der Ferne. Irgendwo im Wald sang ein Vogel unaufhaltsam vor sich hin, und verträumt versuchte er eine Melodie darin zu erkennen. Aber es gab keine. Es war lediglich eine angenehme Untermalung der Situation, der Zufriedenheit, die er hier mit Alan teilte.


  Vorsichtig öffnete David ein Auge und blinzelte seinem Freund mit einem Lächeln entgegen, der ebenfalls schmunzelte. Bereits seit Stunden lagen sie am Ufer des Sees und genossen das warme Wetter und die Einsamkeit der geschützten Bucht.


  Es war ihre Bucht.


  Jedenfalls war das ihre feste Überzeugung. Im vergangenen Jahr hatten sie sich am Isabelle Lake kennengelernt und waren seither oft hier gewesen. Hier waren sie ungestört, allein mit sich und ihrer Liebe, und hier konnten sie sich die Zärtlichkeit geben, die auszutauschen an jedem anderen Ort in dieser ländlichen Kleinbürgerlichkeit so gut wie unmöglich war.


  Sie lebten in Glennville, einem fast dreihundert Seelen zählenden Nest, das etwa achtzehn Meilen vom See entfernt lag, der ihnen diese Abgeschiedenheit für zärtliche Stunden bot. Die fast ganzjährige Hitze, die wie eine Glocke über dem Land lastete, und die dem bekannten Klischee entsprechende Jeder-kennt-jeden-Wirklichkeit machten das Dorf und sein Umland zu einem für die Jugend in besonderem Maße unattraktiven Ort. Mit der knapp einhundertzwanzig Meilen entfernten Metropole Los Angeles verband sie außer einer Buslinie, die zweimal die Woche zwischen beiden Orten pendelte, nur Träumereien.


  Es waren jene Träume und Sehnsüchte, die fast von jedem der wenigen Jugendlichen von Glennville verspürt wurden. Sie alle konnten der Idylle der provinziellen Abgeschiedenheit auf dem Land keinen besonderen Reiz abgewinnen. Stattdessen waren sie von den Fantasien über die Möglichkeiten des Lebens in einer Großstadt wie Los Angeles gefesselt.


  So wie David. Auch er träumte diesen Traum, war besessen von der Vorstellung über das Leben in der Stadt. Er wusste genau, es war nicht die Frage ob, sondern vielmehr wann er endlich die Trägheit und Beschränktheit des Dorfes hinter sich lassen und das Leben in L.A. genießen würde. Auch er war erfasst von der Sehnsucht, seine Sachen zu packen, um in der Stadt all das zu erleben, wovon er schwärmte.


  Er hatte eine genaue Vorstellung über das, was er in L.A. tun und mit sich und seinem Leben anfangen wollte.


  „Hey, wo bist du wieder mit deinen Gedanken?“, erkundigte sich Alan und blies ihm eine Haarsträhne aus der Stirn.


  David sagte kein Wort, sondern lächelte Alan mit in Falten gelegter Stirn und einem Das-weißt-du-doch-genau-Ausdruck an. Dann legte er seine Arme um dessen Hals und zog ihn zu sich herab, bis ihre Lippen sich zu einem Kuss vereinigten. 


  2


   


  Das Vogelgezwitscher verstummte so abrupt, wie es begonnen hatte. David fand den Weg zurück in die Gegenwart. Sie empfing ihn mit dem unangenehmen Durcheinander seiner Gefühle, hüllte ihn ein und ließ jede Erinnerung an die zärtlichen Stunden verblassen.


  Die ersten Sonnenstrahlen hatten mittlerweile die kleinen Hügel im Osten überwunden, und ihre Wärme ließ den Wind nicht mehr ganz so kalt erscheinen.


  Ja, auch er hatte diesen Traum von der Flucht vom Land und einem Neubeginn in der Großstadt verspürt. Auch er war voll dieser Vorstellungen und Sehnsüchte gewesen. Er hatte sich immer ausgemalt, wie anders – wie viel besser – das Leben in L.A. sein würde. Welche Chancen er bekäme und was es dort alles zu erleben und zu erreichen gäbe. Dort hätten Alan und er die Liebe, die sie verband, nicht verstecken müssen. Dort hätten sie nicht immer darauf achten müssen, ob jedes sich nähernde Geräusch von jemandem verursacht wurde, der sie in ihrer Intimität störte.


  Doch was war aus diesem Traum, aus seiner Fantasie, geworden? Warum musste dieses Verlangen der ungewollten Realität, die nichts Traumhaftes und Ersehnenswertes hatte, so schmerzvoll weichen?


  Der Wind ließ seine Augen immer noch tränen. Unaufhörlich rannen dicke Tropfen seine Wangen herunter und wurden von einer Böe davongetragen. Sie hinterließen eine kurze Spur in seinem Leben und verschwanden wieder, wurden von ihm genommen und ließen ihn allein. Nur seine Gedanken und die Verzweiflung nahm niemand von ihm. Sie hafteten hartnäckig an ihm und füllten ihn vollends aus.


  Oder war es gar nicht der Wind, der seine Augen überlaufen ließ? War es nicht vielmehr so, dass er weinte, dass er hemmungslos heulte?


  Ja, der Schmerz über die Enttäuschungen und die Erinnerungen an jene glückliche Zeit auf dem Land öffneten die Schleusen. Sie gaben den Weg frei für einen Tränenstrom.


  Erneut zogen ihn die Gefühle und seine Stimmung zurück in die Vergangenheit, die er auf dem Land verbracht hatte. Er dachte daran, wie alles angefangen und wie unbemerkt sich alles entwickelte hatte.


   


  ***


   


  „Lass uns zurückfahren. Ich werde langsam hungrig, und ich muss noch nach Jacks Traktor sehen. Das alte Ding will mal wieder nicht anspringen, und der alte Jack ist immer noch zu geizig, sich einen neuen zu kaufen.“


  David fuhr Alan mit dem Zeigefinger über die Nase bis hinunter zu seinen Lippen. „Du bist doch froh, dass er sich keinen neuen kauft und du alle zwei Wochen die Gelegenheit hast, an dem Ding herumzubasteln, um dir damit ein paar Dollar nebenbei zu verdienen. Jetzt tu nicht so leidend.“


  Alan verdrehte die Augen, als wäre diese Feststellung an den Haaren herbeigezogen. Aber wenn er ehrlich zu sich selbst war, musste er sich eingestehen, dass David damit gar nicht so unrecht hatte.


  Er legte seine Arme um Davids Hals und zog ihn zu sich.


  Einige Sekunden sahen sie sich schweigend in die Augen, bevor sich ihre Lippen zu einem langen Kuss vereinigten.


  David fühlte, wie sich Verlangen in seinem Körper ausbreitete. Eine Welle wohliger Wärme durchfuhr ihn, während ihre Zungen miteinander wetteiferten.


  Sie hatten es schon oft hier draußen am See getan, und David wollte, dass es heute und jetzt wieder geschah.


  Ohne dass er den innigen Kuss unterbrach, begann er, Alan am ganzen Körper zu streicheln. Die sanften Berührungen wurden zu einer leichten Massage, als seine Hand zwischen Alans Beinen anlangte. Er fühlte, dass auch Alan das Verlangen spürte, sich ihrer Lust hinzugeben. Voller Gier begann David Alans Hose zu öffnen, und als er es endlich geschafft hatte, das Hindernis von Gürtel und Knopfleiste zu überwinden, streifte er Alans Jeans nach unten.


  Alan unterstütze dies, indem er seinen Unterleib leicht vom Boden abhob, und erreichte damit, dass seine Unterhose gleich mit hinunterglitt und seine körperlichen Gelüste offensichtlich wurden.


  David zögerte keine Sekunde und steigerte ihre Begierde mit seiner Hand immer weiter. Wieder einmal spürte er die Lust, die das Gefühl von Alans Erektion in ihm entfesselte. Er war dankbar, dass sich auch Alan jetzt nicht mehr zurückhielt und ihn von den engen Fesseln seiner Textilien befreite.


  Sie wünschten sich beide, dass dieses genussvolle Spiel ihrer Hände und Lippen noch Stunden weitergehen würde, doch die aufgestaute Geilheit ließ sich nicht lange in den Grenzen ihrer jungen Körper halten. Obwohl es ihnen schon fast leidtat, wollten sie nicht länger den sich immer schneller anbahnenden Höhepunkt hinauszögern.


  Sie konnten es auch gar nicht. Ihre Körper zollten ihren gegenseitigen Liebkosungen den unausweichlichen Respekt und bestätigten in einem gewaltigen Gefühlsausbruch ihre Erregung und ihre Liebe.


  So lagen sie sich noch eine Weile in den Armen und genossen die Nähe des anderen. Dann packten sie ihre Sachen zusammen und gingen zurück zum Wagen. Am Horizont zeigten sich dünne Schleier.


  „Heute Nacht wird es wohl endlich wieder mal regnen“, äußerte sich David und zeigte gen Himmel.


  Hastig stiegen sie ins Auto und machten sich auf den Weg. Als sie wieder in Glennville ankamen, setzte David seinen Freund ab und fuhr ebenfalls nach Hause.


  „Ah, da bist du ja endlich. Wo hast du den ganzen Tag wieder gesteckt? Wir haben uns schon Sorgen gemacht!“, rief seine Mutter schon von Weitem.


  David gab ihr einen Kuss auf die Wange und rollte genervt mit den Augen. „Ma, ich bin kein kleiner Junge mehr. Du musst dir keine Sorgen machen, wenn ich mal ein paar Stunden unterwegs bin. Ich war mit Alan am See. Wir waren schwimmen.“


  Mrs Edwards schüttelte verständnislos den Kopf. David hatte ja recht. Er war in der Tat kein Kind mehr, aber es fiel ihr immer noch schwer, sich mit dieser Tatsache abzufinden. Für sie war er ihr kleiner David, und so würde es auch bleiben.


  David murrte leise. Seit sein Bruder vor über zehn Jahren ums Leben gekommen war, behandelte sie ihn wie ein Kleinkind. Sie sorgte sich um jeden Schritt, den er tat. Es fiel ihr nicht im Entferntesten auf, dass aus ihm mittlerweile ein achtzehnjähriger junger Mann geworden war, der auf sich selbst aufpassen konnte.


  „Heute Mittag war Jessica hier. Sie hat sich nach dir erkundigt!“, sagte seine Mutter und machte eine bedeutungsvolle Pause, um Davids Reaktion abzuwarten. Doch David sagte nichts. Er drehte sich wortlos um, öffnete den Kühlschrank und wartete geduldig. Er wusste genau, was jetzt kam.


  Nicht lange, und seine Vorahnung wurde bestätigt.


  „Sie ist ein nettes Mädchen. Du solltest dich etwas mehr um sie kümmern. Ich glaube, sie mag dich.“


  „Mutter, bitte! Das haben wir doch schon so oft diskutiert. Sie interessiert mich nicht!“


  Seine Mutter seufzte, ohne von ihrer Arbeit aufzusehen. „Ich weiß, ich weiß. Das sagst du jedes Mal. Aber ich glaube, wenn du dich etwas mehr mit ihr beschäftigen würdest, würdest du deine Meinung ändern. Stattdessen verbringst du den ganzen Tag nur mit diesem Alan. Der ist doch kein Umgang für dich. Er ist viel zu alt. Ich weiß gar nicht, was ihr den ganzen Tag zusammen macht. Du bist jetzt in dem Alter, in dem sich die Mädchen für dich zu interessieren beginnen. Jessica sieht hübsch aus, und die Bolders sind sehr nette Leute. Ihr würdet gut zusammenpassen!“


  David holte tief Luft. Er liebte seine Mutter, aber seit sie in letzter Zeit immer wieder versuchte, ihn mit einem Mädchen zu verkuppeln, war ihr Verhältnis angespannt. Er konnte diese Verkupplungsversuche nicht ertragen. Er hatte bisher ja nicht einmal den Mut gefunden, seiner Mutter oder seinem Vater von seiner Homosexualität und der Beziehung zu Alan zu erzählen!


  Seine Eltern waren altmodisch und konservativ. David war sich sicher, die Tatsache, dass er schwul war, würde sie vor unüberwindbare Probleme stellen. Die Zeit war noch nicht reif für die Wahrheit.


  „Ma, lass gut sein. Ich habe einfach keine Lust auf sie. Und wieso sollte Alan zu alt für mich sein? Er ist gerade zweiundzwanzig geworden. So viel jünger bin ich nun auch nicht.“


  „Dein Vater kommt auch gleich aus dem Laden zurück. Dann gibt es Abendbrot!“, fuhr sie übergangslos dazwischen.


  David war froh, dass seine Mutter das Thema gewechselt hatte und nicht weiter an Alan herummäkelte oder ihm Jessica schmackhaft machen wollte.


  „Für mich nicht. Ich hab’ keinen Hunger und werde in mein Zimmer gehen. Ich will früh ins Bett und muss noch was erledigen. Bis morgen früh!“


  Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und ging, ohne ihre Antwort abzuwarten, hinauf in den ersten Stock. Die besorgten Blicke, die sie ihm hinterherschickte, konnte er förmlich auf sich spüren.


  In seinem Zimmer griff David nach dem Buch, das er zurzeit las, und legte sich auf das Bett. Es gelang ihm jedoch nicht sich auf die Zeilen zu konzentrieren. Er nahm die Worte zwar wahr, doch den Sinn und ihre Bedeutung registrierte sein Gehirn nicht. Seine Gedanken kreisten wieder einmal um seine Zukunftspläne, seine Träume und Fantasien. Das Gespräch mit seiner Mutter war noch zusätzlich wie Öl im Feuer seiner Sehnsucht gewesen. Er fragte sich zum wiederholten Mal, wie lange er es noch hier aushalten konnte. Oder vielmehr: wie lange er es noch aushalten wollte. Nur eins wusste er ganz genau: Ohne Alan ginge er nicht aus diesem Ort fort. Deswegen würde er wahrscheinlich alt und grau werden, bevor sein Traum wahr würde. Denn Alan war hier zufrieden. Er wollte nicht weg. Ihn zog es nicht in die Stadt; er war nicht erfüllt von dem Wunsch, der Spießigkeit des Landes zu entfliehen. Er war der typische Junge vom Land, der sich hier wohlfühlte. Für ihn war es kein Problem, in dieser Hinterwäldlichkeit ihr Anderssein und ihre Liebe zueinander verbergen zu müssen. Alan war glücklich mit seinem Leben, und er war nicht bereit, das zu ändern.


   


  ***


   


  „Es tut mir leid, wenn ich dir auf die Nerven gehe. Aber das ist dein Problem! Ich kann nichts dafür, wenn du kein Verständnis dafür hast, dass ich raus will! Wenn du zufrieden bist, bitte schön! Aber mich ödet das alles an. Hier ist alles so ... so muffig, so eng, so kleinkariert.“ David war ziemlich aufgebracht. Alan konnte nicht verstehen, wie sehr er sich danach sehnte, aus seinem Leben auszubrechen, einfach alles hinter sich zu lassen. Wie konnte er nur so gleichgültig mit seinen Träumen umgehen?


  Wenn er schon nicht wusste, wie er das realisieren sollte, ohne den Menschen, den er liebte, zu verlieren, so wollte er doch wenigstens davon träumen und sich in Gedanken in dieses andere Leben versetzen dürfen. So konnte er zumindest im Geiste die Befriedigung finden, die ihm das Leben auf dem Lande verwehrte. Die Flucht aus der Realität wollte er sich nicht nehmen lassen. Auch nicht von Alan.


  „Ich kann einfach nicht verstehen, dass du an nichts anderes mehr denkst, David. Wir haben kaum noch ein anderes Gesprächsthema. Du schwärmst nur noch vom Leben in der Stadt. Ich versuche ja zu begreifen, warum du unbedingt wegwillst. Aber ich bin glücklich und zufrieden, gerade weil mein Leben hier stattfindet. Ich liebe dich, und ich bin unendlich froh, dass wir uns gefunden haben. Doch ich habe Angst, dich zu verlieren.“


  David sah sich verstohlen um. Sie waren auf der Geburtstagsparty eines Freundes, und niemand der Anwesenden wusste von ihrer Beziehung. Es war und sollte ihr Geheimnis bleiben. Nachdem er sich versichert hatte, von niemandem beobachtet zu werden, legte er seine Hand auf Alans Oberschenkel, wo er sie eine Weile beließ. „Glaub’ mir, ich will dich auch nicht verlieren. Nur deshalb bin ich ja noch hier. Alleine will ich nicht von hier weggehen. Nicht ohne dich!“


  Alan seufzte schwer. Er war sich nicht sicher, wie lange David noch der Versuchung widerstehen konnte. Die Vorstellung, dass er ihn deswegen einmal verlassen würde, war unerträglich.


  Als David heute Abend von Phil erzählt hatte, war ihm endgültig der Kragen geplatzt. Phil hatte vor zwei Jahren seinen Traum vom Leben in der – wie er es nannte – wirklichen Welt realisiert.


  „Das glaube ich dir ja auch, David, aber es verletzt mich, wenn du immer wieder ständig alles, was mir etwas bedeutet, was für mich wichtig ist und mein Leben darstellt, abwertest und in den Dreck ziehst. Ich bin ein Teil dieses Dorfes, das du so verteufelst. Ich bin Teil dieses Lebens hier! Und wenn du mich liebst, liebst du das alles ebenfalls.“


  David holte tief Luft und seufzte übel gelaunt. „Oh nein, Alan! So einfach kannst du es dir nicht machen! Ich liebe dich, und wie ich dir bereits gesagt habe, möchte ich dich nicht verlieren. Aber du machst es dir zu einfach. Ich liebe dich und nicht das Dorf, die Leute oder das langweilige Leben hier. Du kannst nicht einfach behaupten, dass dich zu lieben auch gleichzeitig heißt, alles hier zu lieben.“


  Alan stand wutentbrannt auf. „Für mich heißt es das! Aber wenn dich alles hier ankotzt, dann fahr doch nach L.A.! Pack deine Sachen und lass alles zurück. Deine Heimat, deine Freunde, deine Eltern – mich! Wenn dir ein Leben in der Stadt wichtiger ist als das, was du hier hast, dann geh doch fort von den Menschen, denen du etwas bedeutest. Dann verlass mich und all das Schöne, was wir in den letzten dreizehn Monaten erlebt haben. Vielleicht kannst du ja einen nahtlosen Übergang schaffen und mit Phil gemeinsam in der Stadt deine Träume verwirklichen. Ich wünsche dir nur, dass er dich wenigstens halb so viel liebt, wie ich es tue!“


  Das Letzte, was David in Alans Gesicht erkennen konnte, waren seine tränenerfüllten Augen. Jene Augen, die kein klarer Blick mehr durchdringen konnte. Sie waren es immer gewesen, die ihn so sehr fasziniert hatten. Ohne die Tränen, die jetzt das freudige Leuchten hinter einem Schleier verschwinden ließen, hatten sie ihn von Anfang an in einen Bann gezogen und ihn gefangen gehalten. Sie und das Lächeln in dem sonnengebräunten Gesicht waren der Grund gewesen, warum er Alan so anziehend gefunden und sich schließlich in ihn verliebt hatte. Jetzt jedoch konnte er erkennen, dass das Leben nicht mehr so sein würde wie bisher. Auch ihre Liebe zueinander würde nicht mehr so sein, wie sie einmal gewesen war. War er vielleicht zu weit gegangen? Hatte er mit seinen Schwärmereien einen weiteren Stein auf die Mauer zwischen Alan und sich gelegt, die damit endgültig unüberwindbar geworden war? Hatte sein Erzählen von Phils Erlebnissen und Erfahrungen die Brücke, die ihn mit Alan seit mehr als einem Jahr verband, so weit belastet, dass sie dem Gewicht nicht mehr standhalten konnte? War ihre Liebe und ihre Beziehung zusammengestürzt wie ein Kartenhaus?


  David schloss die Augen und verbarg mit geneigtem Kopf sein Gesicht in den Händen. Er achtete nicht darauf, wie Alan mit Tränen auf den Wangen den Raum verließ.
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  Während er einfach nur dastand und die Erinnerungen auf ihn wirkten, versuchte er das damalige Gefühl der Enttäuschung und der Trauer mit seinen heutigen Empfindungen zu vergleichen. Er war sich nicht sicher, ob das leichte Frösteln, das an seinen Beinen emporkroch und von seinem ganzen Körper Besitz ergriff, von der noch kühlen Morgenbrise verursacht wurde, oder ob die Enttäuschung über die Entwicklung der Vergangenheit der Grund dafür war.


  Er versuchte sich darüber klar zu werden, ob das, was er in Los Angeles erlebt hatte, seinen Träumen von damals entsprochen hatte. Ob es das wert gewesen war. Dass er durch das Festhalten an diesem Traum und ständige Kundtun seiner Wünsche und Hoffnungen die Beziehung zu Alan so weit belastet hatte, dass sie an jenem Abend zerbrochen war. Dass das Band, welches sie lange miteinander verbunden hatte, zerriss.


  Damals hatte ihm nichts mehr im Weg gestanden. Er hatte seinen Traum Wirklichkeit werden lassen. Ihre Beziehung, das Fundament, das er brauchte, um es in dieser Einöde auszuhalten, und auf das er sich stützte, war zerstört.


  Aber hatten Alan und ihre Liebe zueinander ihm wirklich im Weg gestanden? Waren sie tatsächlich ein Hindernis gewesen und hatten ihm den Schritt in eine andere, bessere Zukunft versperrt? Oder war die Liebe zu Alan nicht vielmehr wie ein Anker gewesen? Wie Wurzeln, die ihn dort gehalten hatten? Dort, wo er vielleicht hingehörte? Wo er glücklicher hätte sein können, als er es hier in der Stadt jemals gewesen war?


  Jetzt nach all diesen Erfahrungen fragte er sich, ob sein Traum von der großen Stadt in der Tat nur eine Vision gewesen war, die mit der Realität nichts zu tun hatte.


  Wieder begann in der Nähe ein Vogel zu singen. Es klang fröhlich, unbedarft, wie der Ausdruck überschwänglicher Zufriedenheit.


  David störte das Gezwitscher plötzlich. Warum nur trällerte das Tier so unbefangen sein Liedchen, während er gegen die Flut unangenehmer Erinnerungen aus der Vergangenheit ankämpfte? Sofort dachte er an seinen Kampf um den Erhalt seiner Liebe, seiner Beziehung.


  Wut überkam ihn. Wie würde sich die Niederlage von damals auf diesen Morgen auswirken? Was passierte, wenn er jetzt genauso verlöre?


  So, wie er damals Alan verloren hatte.


  Aus seinem Traum war ein Albtraum geworden.


   


  ***


   


  „Ist irgendwas?“, erkundigte sich seine Mutter und sah David besorgt an.


  Doch David antwortete nicht. Er beachtete sie nicht einmal. Nachdem er sich ein Glas und etwas zu trinken aus dem Kühlschrank geholt hatte, verließ er wortlos die Küche und ging hinauf in sein Zimmer, wo er die Tür lautstark zuschlug.


  Er stellte die Sachen auf den Tisch und ließ sich auf sein Bett fallen. Erneut nahm er den Brief in die Hand und las die wenigen Zeilen durch. Aber auch dieses Mal wollte sein Verstand nicht wahrhaben, was seine Augen ihm schwarz auf weiß vermittelten.


  Nach ihrem Streit vor zwei Tagen war Alan nicht wieder zurückgekommen, und so war David schließlich nach Hause gegangen. Seither hatte er von seinem Freund nichts mehr gehört oder gesehen. Wenn er bei ihm anrief, war Alan nicht da oder er ließ sich verleugnen. Heute Morgen hatte ihn dann dieser Brief von ihm erreicht.


  Geistesabwesend goss David sich etwas zu trinken ein und nahm einen Schluck. Sein Hals war trocken, und seine Zunge klebte an seinem Gaumen.


  Auch nachdem er den Brief zum x-ten Mal gelesen hatte, war er sich über die Bedeutung der Worte nicht klar. Zumindest wollte er es nicht wahrhaben. Alles in ihm wehrte sich gegen den Inhalt, gegen das, was der kurze Text ihm mitteilte – obwohl Alan eigentlich schon in den ersten Sätzen alles gesagt hatte:


   


  Hallo David!


   


  Ich habe lange mit mir gerungen, bevor ich dir diesen Brief geschrieben habe. Auch wenn es mir unendlich wehtut, halte ich es für besser, wenn wir unsere Beziehung beenden. Ich kann es einfach nicht mehr ertragen, wenn dich alles von hier fortzieht – oder sollte ich sagen: fortdrängt?


  Ich kann nicht mehr mit dieser Angst leben, und ich denke, wir sollten einen Schlussstrich ziehen. Die Vorstellung, dass ich deinem Glück im Weg stehe und damit dein Leben verhindere, wie du es dir wünschst, verletzt mich. Ich glaube, es würde irgendwann ohnehin der Zeitpunkt kommen, an dem du es nicht mehr aushalten und gehen würdest.


  Auch wenn es mir nicht einfach fällt, diese Entscheidung zu treffen, so will ich es doch so. Ich habe es mir reichlich überlegt, und ich bin es, der unser Glück nun zerstört. Vielleicht wird es mir dadurch leichter fallen und weniger wehtun, damit zu leben. Ich weiß es nicht, aber ich weiß, dass wir beziehungsweise ich nicht so weiterleben kann. Ständig mit der Angst, dich zu verlieren und mich immer wieder fragend, ob du am nächsten Tag noch bei mir bist.


  Machen wir uns nichts vor: Du gehörst nicht in diese Welt. Du kannst hier nicht glücklich sein. Ich denke, du brauchst den Trubel der Stadt, und es wird dir nicht schwerfallen, dort das zu finden, was du benötigst. Ich wünsche dir alles Gute für die Zukunft – und viel Glück beim Film! Pass auf dich auf!


   


  Alan


   


  PS: Ruf mich nicht an – ich weiß nicht, ob ich das aushalten könnte!


   


  David wusste nicht, ob es Enttäuschung oder Wut war, die ihn heimsuchte. Enttäuschung darüber, dass ein wunderschönes Jahr zu Ende ging. Dass Alan alles, was sie verband – verbunden hatte – mit Füßen trat.


  Oder war es einfach nur Wut, weil es sich Alan ziemlich einfach machte? Er lief vor dem Problem davon und vertraute nicht darauf, es gemeinsam lösen zu können.


  War er wirklich so schlimm gewesen? Hatte er den Bogen seiner Schwärmereien und Träumereien so weit überspannt, dass er jetzt zerbrochen war? War es tatsächlich Alan, der alles mit Füßen trat, oder hatte er selbst alles kaputtgemacht?


  David seufzte schwer und sah aus dem Fenster. Passend zur Stimmung prasselten dicke Regentropfen gegen die Glasscheibe. Die Felder hinter dem Haus waren mit einem grauen Wolkenband bedeckt. Er war fassungslos, konnte oder wollte nicht glauben, dass Alan ihre Beziehung beendet hatte.


  Was sollte er jetzt tun? War nun alles verloren? Oder war damit der Weg offen? Offen dafür, endlich seine Träume zu verwirklichen, wie er es sich immer gewünscht hatte?


  Er unterbrach seine Gedanken, als es an der Tür klopfte.


  „David?“ Die Stimme seines Vaters klang besorgt. „Darf ich reinkommen?“


  David sah zur Tür und überlegte, was er tun sollte. War jetzt der richtige Augenblick mit dem Vater zu sprechen? War er bereit?


  Müde erhob er sich und entschied sich zu öffnen.


  „Komm rein!“ Ohne auf eine Reaktion zu warten, drehte er sich um und stellte sich ans Fenster. Stumm vergrub er seine Hände in den Hosentaschen und sah in den Regen hinaus.


  „David, was ist los mit dir? Mutter sagte mir, dass irgendetwas nicht stimmt. Hast du ein Problem? Kann ich dir helfen?“


  David schloss die Augen und senkte den Kopf.


  „Es geht schon!“, murmelte er, merkte aber selbst, dass es wenig glaubhaft klang.


  „Ich weiß, wir sind in vielen Dingen unterschiedlicher Meinung. Aber ich bin dein Vater, und ich möchte dir helfen. Sag mir, was dich bedrückt. Vielleicht nützt das schon ein wenig!?“


  David lächelte in sich hinein und seufzte, bevor er die Lider wieder öffnete.


  Wenn du wüsstest! Wenn du nur verstehen, nur ahnen könntest, was mich bedrückt, und wie wenig du mir dabei helfen kannst!, dachte er.


  Wie sehr wünschte er sich, er hätte ihm wirklich helfen können.


  Der Vater stand eine Weile schweigend da und wartete auf eine Antwort, doch als er keine bekam, wollte er das Zimmer wieder verlassen und ging zur Tür.


  „Warte!“ David drehte sich um. Seine Augen füllten sich mit Tränen, was auch seinem Dad nicht entgehen konnte. Dessen Blick wirkte besorgt.


  „Bleib ruhig hier! Setz dich!“, sprach David leise und deutete auf sein Bett. Er setzte sich auf die Kante und vergrub sein Gesicht in den Händen.


  Sofort kam der Vater auf ihn zu und ließ sich neben ihm nieder. Vorsichtig legte er den Arm um die Schultern seines Sohnes, um ihn zu trösten. „Was ist denn los? Was bedrückt dich?“


  David überlegte, wie er es erklären sollte. Ob er es überhaupt erklären konnte – und wollte! War jetzt der Zeitpunkt gekommen, von seinen Gefühlen und Problemen zu berichten?


  Spontan entschied er, dass die Zeit reif war, sein Schweigen zu brechen und von sich zu erzählen.


  Wortlos griff er nach dem Brief, den er an diesem Morgen erhalten hatte, und gab ihn seinem Dad.


  Die Minuten verstrichen quälend langsam. Der Vater bewegte sich kaum, während sein Blick über die Zeilen flog, die auf dem bereits in Mitleidenschaft gezogenen Blatt Papier standen.


  David glaubte zu wissen, dass er den Brief wenigstens zweimal gelesen haben musste, solange, wie er brauchte.


  Aber sein Vater sagte kein Wort. Stattdessen reichte er ihm schweigend das Schreiben und starrte verlegen auf den Boden. Erst nach endlosen Minuten brach er die Stille im Raum. „Seit wann?“ Mehr brachte er nicht heraus.


  David glaubte an der Frage und Tonlage, in der sie gestellt wurde, bereits zu erkennen, wie er reagieren würde.


  „Seit wann was?“, erwiderte er kurz, obwohl er genau wusste, was sein Vater meinte.


  „Seit wann weißt du, dass du ... dass du ... Seit wann bist du so?“ Dem Vater fiel es schwer darüber zu sprechen. „Weiß Mutter davon?“, ergänzte er seine Frage.


  David schüttelte den Kopf. „Nein, sie weiß nichts. Und ich … ich war schon immer ... schon immer ... so!“, erwiderte er beinahe trotzig. Auch er konnte das Wort, das sein Anderssein beschrieb, das erklärte, dass er Männer mochte, nicht aussprechen.


  „Und du schämst dich nicht dafür? Warum hast du nie etwas gesagt? Vielleicht hätten wir dir helfen können? Dr. Bolder ist ein guter Arzt, er hätte bestimmt etwas für dich tun können!“


  David sah seinen Vater fassungslos an. Was er da gerade gehört hatte, war wie ein brutaler Faustschlag in den Magen. „Dad! Es gibt keinen Grund zu einem Arzt zu gehen. Ich bin nicht krank!“


  Noch immer vermied es der Vater, ihn anzusehen. Er saß wie versteinert da und starrte weiterhin auf den Boden.


  „Mir ist es nicht leichtgefallen, mir das einzugestehen. Aber ich bin nun einmal so. Ich kann nichts dafür, dass ich schwul bin!“


  Jetzt war es heraus! Jetzt hatte er das Wort über seine Lippen gebracht. Sein Vater war merklich zusammengezuckt.


  „Natürlich kannst du etwas dafür!“, wiedersprach er barsch. „So wird man nicht geboren, und so haben wir dich nicht erzogen. Wahrscheinlich hat dich dieser Alan dazu verführt. Und du hast dich nicht richtig dagegen gewehrt!“


  David schnappte entsetzt nach Luft. „Was redest du da? Alan hat mich nicht dazu verführt! Ich habe schon lange bevor ich von ihm wusste so empfunden. Und selbst wenn es so gewesen wäre: Warum sollte ich mich dagegen wehren? Ich bin zufrieden. Es ist nichts Schlimmes oder Krankhaftes, schwul zu sein!“


  Die Gesichtszüge des Vaters verfinsterten sich schlagartig. „Es ist eine Schande! Es ist unnatürlich, unmoralisch und abstoßend! Wenn das die Nachbarn erfahren ...“ Erbost stand er auf und verließ kopfschüttelnd das Zimmer. Von dem Angebot, seinem Sohn bei dessen Problemen zu helfen, war nichts mehr zu erkennen.


  David hätte ihm gerne eine passende Antwort nachgerufen, aber er sah ein, dass er damit nichts erreichen würde. Dafür war sein Vater zu stur und vermutlich auch viel zu überrascht, als dass Argumente ihn hätten überzeugen können. Stattdessen stand er auf und schlug die Tür verärgert zu. Seine schlimmsten Erwartungen und Ängste hatten sich bestätigt. Er hatte die Hilfe, die aufmunternden Worte, die er so sehr gebraucht hätte, nicht gefunden und war mit seinen Problemen allein.
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  Noch heute machte sich Wut in seinem Inneren breit, wenn er an das Gespräch mit seinem Vater und an die Tage und Wochen danach dachte.


  Er hatte nicht verstehen können, wie jemand so eine antiquierte Einstellung zur Homosexualität haben konnte. Sicher, seine Eltern waren eine andere Generation, aufgewachsen und erzogen in Spießigkeit und unter strengen, moralischen Gesellschaftsnormen, aber auch sie lebten jetzt im 21. Jahrhundert! Schon deshalb, weil ihr eigener Sohn ihnen gestand, schwul zu sein, hätten sie sich Mühe geben können. Sie hätten versuchen müssen, ihn zu verstehen oder zumindest zu ihm halten sollen.


  Über der Stadt kurvte ein Flugzeug und steuerte in kontinuierlichem Sinkflug auf den internationalen Flughafen im Westen zu. David sah dem stählernen Vogel nach und versuchte, den Ärger über die Reaktion seines Vaters zu verdrängen. Aber die Gedanken an das Gespräch und die Enttäuschung, die er damals empfunden hatte, zogen ihn in einem Meer von schmerzenden Empfindungen wie bleierner Ballast tief hinab.


  Was ihn am meisten bedrückt hatte, war nie wieder Thema eines Gespräches zwischen ihnen gewesen. Seine Eltern hatten ihn teilnahmslos seiner Trauer um den Verlust des geliebten Freundes überlassen. Sie hatten sich mehr um den Ruf der Familie gesorgt als um die Leiden seines verletzten Herzens. Kein Wort des Trostes war jemals über ihre Lippen gekommen, und sie hatten nie versucht, Verständnis für ihn aufzubringen. Damit wäre er ja schon zufrieden gewesen. Doch nichts.


  Aber genauso wie das Flugzeug im Dunstschleier der Stadt verblasste und sich schließlich ganz seinen Blicken entzog, wurde auch das aufwallende Gefühl der Enttäuschung undeutlicher. Es zog sich zurück in den dunklen Mantel der Vergangenheit und wich einer weitaus weniger bedrückenden Gleichgültigkeit. Es machte Platz für die Erinnerung an die Zeit danach, in der er auf der Suche nach Antworten gewesen war. Immer wieder hatte er sich die Frage gestellt: was nun?


  Schlagartig prallten die Gedanken und Empfindungen auf David ein, und er dachte zurück an den Moment, als er die Lösung schließlich gefunden hatte.


   


  ***


   


  David stand in der Küche und zögerte. Doch sein Zweifeln galt nicht dem, was er zurücklassen wollte. Damit hatte er abgeschlossen. Das Vergangene zählte nicht mehr, war nicht mehr wichtig. Der Schlussstrich galt allem, was er verlassen würde. Es betraf sein Zuhause, seine Eltern, Freunde, das Dorf und auch Alan.


  In den vergangenen Tagen hatte er immer wieder darüber nachgedacht, wie es weitergehen sollte.


  Sein Vater sprach so gut wie kein Wort mehr mit ihm und schien ihm auszuweichen. Seine Mutter betrachtete ihn nur noch mit einem mitleiderregenden Blick – das arme, kranke Kind.


  David ertrug es nicht länger.


  Alan hatte sich nicht mehr bei ihm gemeldet, hatte sich immer und immer wieder verleugnen lassen, und so war in ihm der Entschluss gereift, dass der Zeitpunkt, von hier wegzugehen, gekommen war – auch wenn der Anlass nicht dem entsprach, wie er es sich immer gewünscht hatte. Die Wurzeln, die ihn gehalten hatten, waren herausgerissen worden, existierten nicht mehr und gaben ihm keinen Halt mehr. Was wollte er also noch hier?


  Seine Eltern waren an diesem Nachmittag zu Besuch bei Verwandten, und David hatte die nötige Zeit und Ruhe, seine Sachen zu packen und einen kurzen Abschiedsbrief zu schreiben.


  Er hatte lange überlegt, was er sagen wollte, war hin und her geschwankt zwischen einer gründlichen Abrechnung mit ihrer kleinbürgerlichen Spießigkeit, einem nach Versöhnung suchenden Schlusswort für das belastende Verhältnis der letzten Zeit und der Überlegung, die Brücken zu seiner Vergangenheit kommentarlos einzureißen. Doch die Worte, aus denen sich der kurze Brief zusammensetzte, beinhalteten letztendlich kaum etwas davon. Er hatte mit nüchternen Sätzen erklärt, dass er so nicht weiterleben konnte und nach L.A. gehen würde, um sich dort einen Job zu suchen. Sie sollten sich keine Sorgen um ihn machen.


  David legte den Brief auf den Küchentisch und sah sich ein letztes Mal um. In wenigen Minuten würde der Bus kommen und ihn befreien. Eigentlich tat es ihm gar nicht leid, dieses Haus, das ihn in der letzten Zeit immer stärker emotional gefangen gehalten und in Ketten gelegt hatte, zu verlassen. Seine Gedanken kreisten vielmehr um das, was vor ihm lag. Ob er jemals zurückkommen würde?


  Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass er gehen musste. Er durfte den Bus um nichts in der Welt versäumen. Eilig verließ er das Haus und ging mit raschen Schritten die Straße entlang zur Haltestelle, die nur zwei Minuten entfernt lag. Kurz bevor er sie erreichte, sah er sein Ticket in die Freiheit auch schon um die Ecke biegen, in dessen silberfarbener Dachwölbung sich die Sonne spiegelte.


  David war froh, an diesem Nachmittag der einzige Fahrgast zu sein, der in Glennville zustieg. Er hielt das abgezählte Geld für die Fahrkarte in der Hand, und als der Bus stoppte und der Fahrer die Tür öffnete, stieg er hastig ein. Er gab dem Lenker die Münzen, erhielt im Gegenzug die Fahrkarte und setzte sich weit hinten an ein Fenster. Die Tasche mit seinen wenigen Habseligkeiten stellte er neben sich auf den Sitz. Er machte sich so klein wie möglich, um nicht zu riskieren, von irgendjemandem auf der Straße gesehen zu werden. Jemand Bestimmtes, der ihn vielleicht in letzter Sekunde von seinem Vorhaben hätte abbringen können.


  Der Fahrer schloss die Tür, legte den Gang ein und fuhr los. Immer schneller rollte der Bus über den Asphalt und näherte sich der Ortsausfahrt.


  David drehte sich ein letztes Mal um und warf einen Blick auf das mittlerweile in der Ferne liegende Haus seiner Eltern. Dann bog der Bus um eine Ecke, verließ das Dorf und brachte ihn fort. Er wandte sich wieder um und sah nach vorne. Ein erleichtertes Lächeln umspielte seine Lippen. Sein bisheriges Leben blieb hinter ihm, stattdessen näherte er sich einem neuen. Mit jeder weiteren Meile kam er der Realisierung seiner Träume ein Stück näher.
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  Ja, damals hatte er sein altes Leben hinter sich gelassen und die Erinnerungen tief in der Truhe des Vergessens verstaut. Er hatte sich nur noch auf das konzentriert, was vor ihm lag. Alles, was sein bisheriges Leben ausgemacht hatte, begraben, von sich abgestreift wie einen alten Mantel. Nicht nur die schmerzhaften Erlebnisse der letzten Tage, sondern auch die glückliche Zeit mit Alan.


  Heute zog er Bilanz. Er warf seine Wünsche, Visionen und Sehnsüchte in die eine Waagschale des Lebens – alles, das damals Teil seines Lebens und Glücks gewesen war. In die andere legte er die Wirklichkeit des Hier und Jetzt, all das, was er aus seinen Träumen in die Realität hatte mitnehmen können und aus ihnen geworden war.


  David überlegte. War es das alles wert gewesen? Hatte das Leben, das hier in der Stadt begonnen hatte, das Versprechen einlösen können? Jenes Versprechen, das er in seinen Gedanken von diesem neuen Sein zu erhalten geglaubt hatte?


  Sicher, er hatte eine wundervolle Zeit erlebt, hatte nach anfänglichen Schwierigkeiten das gefunden, wonach er sich in der provinziellen Enge immer gesehnt hatte. Aber die Frucht war im Laufe der Zeit zu schwer geworden. Der junge, zarte Ast, zu dem sich sein Leben entwickelt hatte, war unter der Last zerbrochen. Er hatte das Gewicht der Ereignisse nicht tragen können.


  Und jetzt stand er hier. Vor sich die Trümmer seiner Träume, hinter sich eine Vergangenheit, die fortzuführen ihm damals wie heute unmöglich erschien.


  Dabei hatte alles so vielversprechend begonnen.


  Als er die zu erwartenden anfänglichen Rückschläge überstanden hatte, hatte sich das Tor geöffnet. Er hatte viel und hart dafür gearbeitet, auf vieles verzichten müssen, aber schließlich hatte er eine Welt betreten, die bereit gewesen war, ihm seine Träume zu erfüllen.


  Davids Gedanken wanderten zurück an jenen Abend, als er nicht mehr an seine Visionen hatte glauben wollen. Als er bereit gewesen war, einzusehen, dass die Wirklichkeit weit von dem entfernt lag, was er sich immer vorgestellt hatte. An diesem Abend hatte sein neues Leben seinen Anfang genommen.


  [image: ]


   


  Teil 2


  Bitteres Erwachen


  1


   


  Mickey’s stand in großen Leuchtbuchstaben über dem Eingang. Nach anfänglichem Zögern und ein paar neugierigen Blickversuchen durch das Fensterglas betrat David die Kneipe. Musik, ein Gewirr zahlreicher Stimmen und hier und dort Gelächter schlugen ihm entgegen.


  An diesem Nachmittag hatte er das achtzehnte Bewerbungsgespräch hinter sich gebracht. Und wieder einmal hatte er die Stunden umsonst investiert. Zum wiederholten Mal hatte man ihm freundlich, aber dennoch bestimmt mitgeteilt, dass er für den Job nicht infrage käme. Ohne entsprechende Ausbildung würde er nicht die notwendige Qualifikation mitbringen, und die sei nun einmal immens wichtig für diesen Job.


  Immerhin hatte er eine klare Antwort bekommen, war nicht wie schon so oft mit dem Spruch „Wir melden uns bei Ihnen“ vertröstet worden, ohne dass die Zusage eingehalten worden war.


  Dabei hatte diesmal alles so vielversprechend begonnen. Vor Wochen hatte er in der Tageszeitung eine Anzeige eines Filmstudios gelesen. Sie suchten einen Requisiteur. Neben einer hinreichenden Berufsausbildung erwarteten sie mehrjährige Berufserfahrung, die Bereitschaft, sich in einem Team einzufügen, Mobilität und eine gehörige Portion Kreativität.


  David hatte sich trotz fehlender Ausbildung entschlossen, sich für den Job zu bewerben, denn er hatte in seinem früheren Leben einige handwerkliche Fähigkeiten erlernt. Tatsächlich hatte man ihn für heute zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen.


  Und dann war alles anders gekommen. Wenn er wenigstens eine Lehre als Tischler, Maler oder Bühnenbildner hätte vorweisen können, ja, dann hätten sie vielleicht etwas für ihn tun können. Aber so, nein, so war er für den Job nicht qualifiziert. Er musste unverrichteter Dinge wieder gehen.


  David war frustriert. Seit Wochen lief er sich die Füße wund, klopfte an jede Tür, die ihm den Weg in die Welt des Films hätte freigeben können, und musste sich dennoch immer wieder Absagen anhören. Seinen Lebensunterhalt bestritt er mehr oder weniger gut durch einen Job in einem Schnellrestaurant, aber das Geld reichte nicht für viel mehr als für die Miete seiner Einzimmerwohnung und das Nötigste zum Leben.


  Heute war ihm zum ersten Mal der Gedanke gekommen, aufzugeben. Es schien, als müsste er sich von seinen Träumen lösen und auf den Boden der Realität zurückkehren. Und das tat weh. Es schmerzte tief in seinem Inneren.


  Aus diesem Grund hatte er sich entschlossen, am Abend seinen Kummer mit ein paar Glas Bier zu ertränken.


  Das Lokal, das er soeben betreten hatte, war eine der größten und bekanntesten Schwulenkneipen der Stadt. David war bereits mehrere Male hier gewesen, da ihm die Atmosphäre gefiel. In der Mitte des Raumes befand sich die im Quadrat aufgebaute Theke, und weiter hinten war ein abgetrennter Raum mit einer Tanzfläche, auf der sich zurzeit Technofreaks und Raver austobten.


  An diesem Mittwochabend war die Kneipe trotz des Wochentages gut besucht, und David war froh, noch einen Platz an der Bar zu finden.


  „Ein Bier, bitte“, rief er einem der Kellner zu und hielt mit einem dankbaren Lächeln die Luft an, als er kurz darauf sein Getränk bekam. Wie alle Angestellten hinter dem Tresen trug auch dieser kein T-Shirt. Der muskulöse Oberkörper gefiel David. Seine Augen glitten wie selbstverständlich über den ansehnlichen Leib nach unten und endeten bei der engen Pants. Der Barkeeper konnte sich wirklich sehen lassen.


  David nahm einen großen Schluck und besah geistesabwesend die umstehenden Gäste. Aber so richtiges Interesse wollte nicht aufkommen. Seine Gedanken hingen noch an der erneuten Absage von diesem Nachmittag und an seinen Zweifeln, ob er jemals noch einen Job beim Film finden würde. Vielleicht war alles umsonst gewesen.


  Sein Blick fiel auf die elektronische Anzeige an der Wand gegenüber. Zahlreiche Nummern liefen nacheinander ab. Kein Text, nur Zahlen.


  David wusste mittlerweile, was sie bedeuteten. Jeder Gast bekam am Eingang einen Zettel mit einer Nummer und konnte sich diese sichtbar am Körper anbringen. Wenn jemand einen anderen kennenlernen wollte, so konnte er ihm über die Leuchtanzeige mitteilen, dass eine Nachricht für ihn hinterlegt worden war. Wenn der „Auserwählte“ eine Antwort geben wollte, tat er das auf die gleiche Weise. Es war eine witzige Einrichtung, die David gut gefiel.


  Plötzlich glaubte er, seine Zahl auf der Anzeige erkannt zu haben. Aber noch ehe er sich dessen sicher war, war sie bereits wieder verschwunden. Gebannt schaute er auf die sich wiederholenden Nummern, und tatsächlich erschien nach wenigen Augenblicken wieder seine: 147!


  Überrascht sah er sich um, hoffte ein Gesicht zu entdecken, das ihn fragend anschaute. Aber er konnte niemanden ausmachen, der auf eine Reaktion zu warten schien. Also begab er sich neugierig zu dem Tisch, an dem ein Mann die Nachrichten verwaltete und die Anzeige steuerte.


  „Hallo! Ich habe die Nummer 147. Hast du eine Nachricht für mich?“ David war gespannt, wer ihm etwas mitteilen wollte.


  „Einen Moment, bitte.“ Der Kerl kramte in einem Berg von Papieren und zog schließlich einen Zettel heraus. „Hier, bitte schön.“


  David bedankte sich und ging zurück zu seinem Platz an der Theke. Neugierig öffnete er das zusammengefaltete Blatt und las den Text:


   


  Hallo!


  Ich finde dich nett und würde dich gerne kennenlernen. Wenn du Lust hast, lass mir auf diesem Weg eine Antwort zukommen, dann melde ich mich bei dir. Ich warte gespannt.


  Miles, Nr. 91


   


  David überlegte, was er tun sollte. Er hatte eigentlich kein besonderes Interesse mehr, heute noch jemanden kennenzulernen. In seiner momentanen Stimmung wäre er sicher kein guter Gesprächspartner.


  Dennoch griff er nach kurzem Überlegen zu einem der Zettel, die auf der Bar lagen, und schrieb eine Antwort. Vielleicht brachte ihm das etwas Ablenkung. Er faltete das Papier mit seiner Antwort zusammen, schrieb die Nummer 91 darauf und ging dann erneut zu dem Mann, der die Leuchtanzeige bediente.


  Seine Botschaft wurde kommentarlos entgegengenommen, und noch bevor David wieder auf seinem Platz saß, reihte sich die Nummer 91 bereits an die Kolonne der anderen Zahlen auf der Anzeige. Gespannt wartete er, was passieren würde.


  Minuten verstrichen, nichts geschah. Mehrmals sah sich David in dem Lokal um, aber nirgendwo konnte er ein Gesicht entdecken, das ihn musterte. Wahrscheinlich hatte er zu lange gezögert oder zu entsetzt geschaut, nachdem er die erhaltene Nachricht gelesen hatte. Sofort hing er wieder seinen Gedanken nach und dachte über den nächsten Tag nach, als ihn plötzlich jemand ansprach.


  „Hallo!“


  David drehte sich um und lächelte dem Jungen entgegen. „Hi!“


  „Ich bin Miles, die Nummer 91! Aber nur heute und hier. Sonst bin ich immer die Nummer 1!“ Er schmunzelte verschmitzt und reichte David die Hand.


  „Das glaube ich dir gern! Ich heiße David. Freut mich, dich kennenzulernen. Willst du etwas trinken?“


  Miles nickte. „Ja, ein Bier, bitte.“


  David bestellte zwei und musterte sein Gegenüber. Miles war etwas größer als er, hatte kurze, dunkle Haare und eine verdammt gute Figur. Unter dessen T-Shirt zeichneten sich zwar keine übergroßen Muskelpakete ab, jedoch ein fester, wohlgeformter Oberkörper. David schätzte Miles auf Ende zwanzig.


  „Ich freue mich, dass du auf meine Nachricht geantwortet hast. Ich finde, das mit der Anzeige ist eine klasse Einrichtung!“ Miles deutete mit dem Kopf zur Leuchtanzeige an der gegenüberliegenden Wand.


  David nahm währenddessen die Gläser in Empfang und reichte eines an Miles weiter. „Ja, das finde ich auch. Bist du öfter hier?“ Seine Augen glitten über die nackten Oberarme.


  Miles nickte. „Ja, ziemlich oft. Ich finde es nett hier. Die Musik ist okay, und das Publikum ist meist nach meinem Geschmack.“


  „Und was ist dein Geschmack?“, erkundigte sich David und grinste unverschämt.


  „Na, zum Beispiel du!“ Miles neigte den Kopf etwas zur Seite und lächelte.


  „Aha, danke für die Lorbeeren! Du bist ziemlich direkt!“ Er hielt sein Glas Miles zum Anstoßen entgegen. „Zum Wohl!“


  Miles prostete ihm zu und nahm einen tiefen Schluck. „Ich mag es nicht, wenn man mit unsinnigem Gelaber versucht so zu tun, als wäre man an hochintelligenter Konversation interessiert. Es geht ja doch nur um das eine! Meistens jedenfalls.“


  David blieb für Sekunden der Mund offen, dennoch gefiel ihm die ehrliche Art, mit der Miles seine Meinung kundtat. Er hatte ja recht. David wünschte sich, er hätte auch diesen Mut, jemanden, der ihm gefiel, so unvermittelt anzusprechen.


  „Und um was geht es dir?“, erkundigte David sich. Ein vielsagendes Lächeln umspielte seine Mundwinkel.


  Miles erwiderte es und zögerte mit einer Antwort. Sein Blick nahm diesen „Das-weißt-du-doch-genau-Ausdruck“ an. Dann flüsterte er mit rauer Stimme: „Ich will dich heute Nacht vernaschen!“ Grinsend wartete er auf eine Reaktion Davids, doch als dieser nichts erwiderte, fuhr er gelassen fort. „Im Ernst: Ich finde, du siehst nett aus, und als ich dich vorhin beobachtet habe, wollte ich dich einfach kennenlernen. Du hast so nachdenklich in dein Glas geschaut. Gar nicht so wie die meisten anderen hier, deren Blick immer die Frage beinhaltet: Seht ihr auch alle, wie schön ich bin? Deswegen fand ich dich interessant.“


  David nickte. Ihm fehlten die Worte. Noch nie hatte ihm jemand so unverblümt mitgeteilt, ihn flachlegen zu wollen. „Ein wenig nachdenklich bin ich schon. Ich bin eigentlich nur hergekommen, um mir mit ein paar Glas Bier die schlechte Laune zu vertreiben. Ich hatte einen scheiß Tag heute“, erklärte er etwas aus der Fassung gebracht.


  Miles hob fragend die Augenbrauen. „Was ist passiert? Hat dein Lover dich verlassen? Oder hat dein Kleiner versagt?“


  Bei der zweiten Frage blickte er gespielt forschend zwischen Davids Beine und schmunzelte breit.


  David schüttelte den Kopf. „Du bist ein ulkiger Kerl. Nein, ich habe hier ...“ Er zögerte einen Moment. Seine Gedanken wanderten zurück nach Glennville und zu Alan. Dann fuhr er fort. „Ich habe keinen Freund. Ich bin solo. Und er ...“, er sah an sich hinunter, „... hat auch nicht versagt. Er hatte schließlich keine Gelegenheit dazu. Ich habe mich heute nur zum achtzehnten Mal vergeblich um einen neuen Job bemüht.“



  Miles winkte ab, als wäre dies das Selbstverständlichste auf der Welt. „Und das macht dir Kummer? Das ist doch in L.A. völlig normal. Woher kommst du, dass dich das schon nach dem achtzehnten Mal so aus der Bahn wirft?“


  David erzählte in kurzen Sätzen, wo er herkam.


  „Nun lass bloß nicht den Kopf hängen. Es ist nicht einfach, das ist klar, aber nach so kurzer Zeit hast du noch keinen Grund zu resignieren. Ich habe fast drei Jahre nach einem Job gesucht. Du musst nur Geduld haben. Und du darfst am Anfang nicht zu wählerisch sein. Es wird schon irgendwann klappen. Und bis dahin: Genieße, was die Stadt dir zu bieten hat!“ Aufmunternd legte er David die Hand auf die Schulter.


  „Hm, ohne vernünftigen Job, was hat sie da schon zu bieten?“, fragte David und versuchte die Finger auf sich zu ignorieren.


  „Na, mich zum Beispiel!“


  David sah Miles grinsend ins Gesicht. „Du bist unmöglich! … Aber süß!“


  Miles kam näher und flüsterte ihm ins Ohr. „Du kennst doch die berühmte Frage: Gehen wir zu dir oder zu mir?“


  David stützte sich mit dem Ellbogen auf die Theke und lehnte seine Stirn auf die flache Hand. Er war sprachlos.


  „Schon gut“, erwiderte Miles, „war nur ein Scherz!“


  Eine Weile herrschte Schweigen, dann drehte David sich zu ihm und fragte unvermittelt: „Zu dir?“


  Obwohl es eine Frage war, klang es mehr nach einer Antwort.


  Miles hob verwundert die Augenbrauen und sah David ungläubig an. Dann nickte er zustimmend. „Okay, wenn du wirklich willst. Von mir aus gerne. Dann lass uns gehen. Mein Wagen steht gleich um die Ecke.“


  David bezahlte die Getränke und verließ gemeinsam mit Miles das Lokal. Ohne lange zu überlegen, hatte er sich dazu entschlossen, endlich mal wieder seinen Trieben nachzugeben. Miles sah ziemlich gut aus und war ein netter Kerl. Warum sollte er sich also nicht ein wenig Spaß gönnen? Vielleicht half ihm das, den Frust der vergangenen Wochen ein wenig zu vergessen. L.A. gewann dadurch eventuell wieder etwas von dem Reiz und der Faszination zurück, die die Stadt in seinen Augen eingebüßt hatte.


  David nahm sich vor, sich von den Rückschlägen nicht entmutigen zu lassen. Miles hatte recht: Er musste einfach nur Geduld haben. Irgendwann würde er schon einen entsprechenden Job finden. Und bis dahin wollte er das Leben genießen.


   


  ***


   


  Die Nacht mit Miles war klasse gewesen.


  David grinste. Es war ziemlich warm in der kleinen Wohnung, und das, was er mit Miles in den vergangenen Stunden erlebt hatte, war nicht minder heiß gewesen.


  Wie sehr hatte er den Sex in letzter Zeit vermisst. Und Miles hatte ihm all das gegeben, was er so lange nicht erlebt hatte. Er war ziemlich dominant gewesen und hatte ihn nach allen Regeln der Kunst fühlen lassen, wozu ihre Körper in der Lage waren. Jetzt am Frühstückstisch hatte David die Wut und die Enttäuschung über seine Fehlschläge fast vergessen.


  „Nimmst du Milch und Zucker?“, erkundigte sich Miles und stellte die Kaffeemaschine aus.


  „Nein, gar nichts, ich trinke ihn schwarz!“


  Miles verzog angewidert das Gesicht. „Puh, schwarz wie die Nacht. Willst wohl noch schöner werden? Ich brauche immer reichlich Zucker. Kaffee ohne Zucker ist wie Sex ohne Orgasmus!“


  David lachte. „Du hast Vergleiche drauf!“ Stumm beobachte er, wie Miles Zucker in seinen Kaffee löffelte. „Es wäre einfacher, den Kaffee in die Zuckerdose zu gießen“, frotzelte er diesen aufgrund der großen Menge.


  „Haha!“, äffte Miles. Dann beugte er sich vor und drückte David zur Versöhnung einen Kuss auf die Wange, bevor auch er sich setzte. „Geht es dir heute Morgen besser als gestern Abend? Du guckst gar nicht mehr so betrübt.“


  David nickte. „Na klar. Nach der Nacht!“ Er lächelte Miles vielsagend an. Dieser erwiderte es.


  „Dann erzähl mir doch mal, was du eigentlich für einen Job suchst.“


  David blickte gedankenverloren in seine Tasse, die ihm Miles gereicht hatte. „Aber nur, wenn du mir versprichst, nicht darüber zu lachen!“


  „Warum sollte ich lachen? Ist der Job so abwegig?“


  „Das eigentlich nicht, aber man hat mich bisher immer belächelt, wenn ich erzählt habe, dass ich Schauspieler werden will.“ Gespannt wartete er auf eine Reaktion.


  „Zum Film? … Das ist doch okay! Ist doch ein Job wie jeder andere auch. Warum sollte ich mich darüber lustig machen?“


  „Na ja, die meisten halten mich für einen Spinner. Sie denken, das seien nur Träumereien.“


  Miles nickte verstehend. „Und genau das ist es, was man braucht, um zu bekommen, was man will … Aber ehrlich – ohne Beziehungen wirst du es schwer haben.“


  „Das denke ich auch.“


  „Na, da hast du aber Glück, dass du Beziehungen hast.“ Er grinste.


  David sah Miles aufmerksam an. „Ich? Beziehungen? Wie kommst du denn da drauf? Ich kenne keinen, der in der Branche arbeitet.“


  Miles lächelte fast mitleidig. „Doch, du kennst jemanden!“ Er machte eine Pause.


  „Und wen meinst du?“


  „Na, mich zum Beispiel! Ich arbeite beim Film.“


  Unglauben machte sich in Davids Gesicht breit. Was hatte er nicht mitbekommen? „Du? Du arbeitest beim Film? Du willst mich auf den Arm nehmen? Zu viele Seifenopern im Fernsehen gesehen, oder?“


  Miles spielte den Entrüsteten. „Na, hör mal. Mit so was mache ich doch keine Scherze! Ich bin zwar nicht gerade bei Universal unter Vertrag, aber ich arbeite wirklich beim Film. Ist nur eine kleine Produktionsfirma, aber immerhin. Ich habe schon in ein paar Streifen mitgespielt. Und – um deiner Frage gleich vorzubeugen – nicht als namenloser Komparse. Zwar auch nicht als Hauptdarsteller, aber zumindest erschien mein Name im Vor- und Nachspann.“


  David stellte seine Tasse begeistert auf den Tisch und sah Miles forschend an. „Nun erzähl schon: Wer bist du? Habe ich dich schon im Kino gesehen? Ich kann mich nicht erinnern. Aber so oft gehe ich nicht ins Kino. Nun sag schon, um welche Filme handelt es sich?“


  Miles rührte gedankenverloren in seinem Kaffee. „Na ja, nichts Großes und keine Oskar-Nominierung. Ich glaube kaum, dass du einen davon gesehen hast. Der letzte Streifen hieß: Zu allem bereit.“


  „Ein Action-Thriller?“, erkundigte sich David staunend.


  „Nun ja, wie man es sieht.“


  „Jetzt spann mich nicht auf die Folter. Erzähl schon! Was war das für ein Film? Den Titel habe ich noch nie gehört.“


  „Hm, also mit Action hatte das schon etwas zu tun. Aber nicht so, wie du vielleicht meinst.“


  „Sondern?“ David wurde ungeduldig.


  „Aber du darfst deswegen auch nicht lachen!“


  „Ach Quatsch! Jetzt red’ schon. Du machst es ja vielleicht spannend!“


  Miles zögerte. „Na ja, es war ein ... ein schwuler ... Pornofilm!“ Er machte abermals eine Pause und nahm einen langen Schluck aus seiner Tasse. Dann sprach er weiter. „Jetzt bist du sicherlich entsetzt. Es ist keine Karriere, die sich meine Mutter immer für mich erhofft hat, aber es ist ein Job, bei dem die Kohle stimmt.“


  David musterte Miles verwundert. Damit hatte er nun nicht gerechnet. Es war schon eine interessante Sache, dass er tatsächlich jemanden mit Kontakten zum Film kennengelernt hatte. Aber ein Pornodarsteller? Nicht, dass er damit Probleme hatte, dennoch war er beruhigt, letzte Nacht Kondome benutzt zu haben. Als Darsteller in solchen Filmen hatte Miles sicherlich zahlreiche Begegnungen mit anderen Männern. Andererseits war das Unsinn. Auch wenn Miles einfacher Büroangestellter gewesen wäre, hätten sie auf die Sicherheit von Präservativen nicht verzichtet. Sie waren – egal, welchen Job man ausübte – immer noch die beste Lebensversicherung.


  „Nein, ich bin nicht entsetzt. Warum sollte ich? Sex ist doch was Geiles. Und dann auch noch in solcher Regelmäßigkeit. Ich habe schon einmal einen solchen Film gesehen. Die Jungs dort waren wirklich sehr nett!“ Er lächelte und zog die Augenbrauen hoch. „Ist bestimmt ein verdammt spannender Job! Obwohl ich nicht wüsste, ob ich es tun könnte, wenn ein Haufen Leute danebensteht.“


  „Na ja, so toll ist es auch nicht. Da wird Sex wirklich Arbeit. Es ist ein harter Job. Du siehst während der Aufnahme das Team um dich zwar nicht, aber es ist auch nicht einfach, jeden Tag auf Kommando einen hochzukriegen. Und immer ist man ja auch nicht in der Stimmung. Aber weder Terminplan noch Drehbuch nehmen da Rücksicht drauf. Es wird gut bezahlt, aber stell dir das auch nicht zu einfach vor. Ich kann dich gerne mal mit zu den Dreharbeiten nehmen. Am Wochenende beginnen wir mit einem neuen Film. Wir fahren raus nach Santa Monica und drehen in einem Strandhaus. Hast du Lust?“


  „Und wie!“, flüsterte David und lächelte verheißungsvoll. Miles’ letzte Frage konnte in zwei Richtungen interpretiert werden. Und die, auf die sich Davids Antwort bezog, galt eher einer morgendlichen Wiederholung dessen, was in der letzten Nacht zwischen ihnen gewesen war, als dem Angebot, Miles zu den Dreharbeiten zu begleiten.


  „Du bist ja ein Nimmersatt!“, schmunzelte dieser, als auch er begriff, wo David hindachte.


  David hob die Brauen, als wüsste er überhaupt nicht, wovon Miles sprach.


  „Dann lass uns nach nebenan gehen!“ Miles stand auf und stellte sich hinter David. Er legte seine Arme um dessen Schultern und ließ seine Hände wie zufällig zwischen dessen Beine gleiten. Zärtlich spielte er mit den Zähnen an Davids Ohrläppchen. „Komm schon!“, flüsterte er und ging ins Schlafzimmer voraus.


  David schob seine Tasse über den Tisch und folgte ihm. Abermals erlebte er ein berauschendes Spiel der Sinne.


  2


   


  Miles war damals der Erste gewesen, den er in der großen Stadt kennengelernt hatte – auch auf diese Art und Weise. Heute wunderte sich David ein bisschen darüber, dass aus ihrer Begegnung, aus jenen Stunden, in denen sie hemmungslos übereinander hergefallen waren, nicht mehr geworden war. Aus der Zeit, in der sie es geschafft hatten, sich gegenseitig immer wieder von der grauen Realität weit zu entfernen. So weit, dass nur noch wenig anderes wichtig gewesen war. Was damals gezählt hatte, war, sich in den Armen des anderen die Erfüllung manch unbefriedigter Sehnsüchte zu holen. Obwohl ihm die gemeinsamen Stunden mit Miles immer sehr gefallen hatten, war nie ein Gefühl zwischen ihnen entstanden, das Grundlage für mehr hätte sein können.


  Was wäre geworden, wenn die Sache mit Miles ganz anders verlaufen wäre? Wenn er ihn nie kennengelernt und damit nicht den ersten Kontakt zu Leuten aus der Filmbranche bekommen hätte? Wenn zwischen ihnen damals ein Funke übergesprungen wäre, der ihre Freundschaft – und damit sein Leben – in eine ganz andere Richtung gelenkt hätte? Würde er dann jetzt hier stehen und darüber grübeln, wer oder was die Schuld an der heutigen Situation trug?


  Es war einfach unmöglich, darauf eine Antwort zu finden. Zu viele Wenn und Aber standen einer eindeutigen Klärung im Wege. Es war so gekommen, wie es kommen musste. Die Zeiger der Uhr ließen sich nicht mehr zurückdrehen.


  Aber im Großen und Ganzen war David froh, Miles damals getroffen zu haben. Dadurch war etwas in Gang gesetzt worden, das ihn – zumindest für eine gewisse Zeit – glücklich gemacht hatte. Der Kontakt mit Miles hatte ihm letztendlich die Tür zu einem neuen Leben geöffnet, war die Grundlage dafür gewesen, dass er sich wieder verliebt hatte. Es war eine wundervolle Empfindung gewesen, die er nicht missen wollte.


  Traurigkeit befiel David, als er an den Anfang dieser Liebe dachte, aber auch Sehnsucht. Sehnsucht nach den Emotionen, die er empfunden hatte und noch heute verspürte. Sie zogen ihn erneut zurück in eine Zeit, die für ihn mit einem bestimmten Namen, einem bestimmten Menschen, verbunden war.


   


  ***


   


  David fühlte sich an diesem Vormittag etwas nervös, als er den Wagen verließ und über den schmalen Pfad neben Miles durch die Dünen ging. Nicht die Erwartung dessen, was er heute hier miterleben würde, ließ seinen Puls schneller als normal schlagen, sondern die Tatsache, dass er vielleicht kurz davorstand, den ersten Schritt in eine neue Welt zu tun.


  Er hatte die Einladung von Miles angenommen. Nach einer weiteren gemeinsamen Nacht hatten sie sich an diesem Morgen auf den Weg hierher gemacht.


  Es war Miles’ erster Drehtag für den neuen Film. Am vergangenen Abend hatte dieser noch mal die Passagen des Drehbuchs gelesen, die heute abgedreht werden sollten. Er spielte einen nach außen wohlerzogenen Sohn einer alten und äußerst spießigen Industriellenfamilie, der in der Einsamkeit eines Strandhauses seiner heimlichen Leidenschaft nachkam.


  Eine ziemlich klischeehafte Story, wie David fand. Miles gab das auch unumwunden zu, aber er meinte, dass es bei solchen Filmen nicht auf eine besonders originelle Geschichte ankam. Andere Dinge waren von viel größerer Bedeutung.


  Nicht, dass David vorhatte, bei dem Film oder einem anderen Porno mitzuwirken, das war nicht die Karriere, von der er geträumt hatte, doch er hoffte, hier mit etwas Glück Kontakte zu knüpfen und Leute kennenzulernen, die ihm den Einstieg in die Welt des Glamours ermöglichen konnten.


  Als sie die ersten Dünen hinter sich gelassen hatten, entdeckte David das Strandhaus, vor dem sich eine Menge Leute tummelte. Überall standen Kameras und Scheinwerfer herum, und ausgehend von einem großen Lastwagen verliefen zahlreiche Kabel durch den Sand bis ins Haus.


  Miles ging zielstrebig darauf zu, und David folgte ihm mit neugierigem Blick. Es liefen einige gut aussehende und nur spärlich bekleidete Jungs herum, und manches Mal hielt David unmerklich die Luft an. Der eine oder andere Typ war eine wirkliche Augenweide.


  „Ah, da bist du ja, Miles. Freut mich, dich zu sehen!“, rief ihnen ein Mann freudestrahlend entgegen, als sie kurz vor der Villa angekommen waren. Er begrüßte Miles per Handschlag, während sein Blick fragend zu David wanderte. „Wen hast du mitgebracht?“


  „Das ist David, ein Freund von mir … David, das ist Victor Koch, der Produzent.“ Zu Mr Koch gewandt fuhr er fort: „David will sich die Arbeit hier mal ansehen. Ich hoffe, du hast nichts dagegen?“


  Mr Koch begrüßte David, reichte ihm ebenfalls die Hand und schüttelte den Kopf. „Nein, natürlich nicht, sieh dich ruhig um.“ Dann drehte er sich wieder Miles zu. „Wir wollen gleich anfangen. Machst du dich fertig? Wir drehen zuerst die Szenen am Strand, bevor es hier zu voll wird.“


  Miles nickte. „Wir sehen uns später, David!“ Damit verschwand er mit dem Produzenten im Haus und ließ David allein zurück.


  Dieser begann sich sofort die Arbeit der Filmleute anzusehen. Er schlenderte durch den Sand und beobachtete das Treiben. Scheinwerfer wurden positioniert, Kameras in Stellung gebracht und immer wieder wurden Messungen durchgeführt, ob das Licht hell genug war und im richtigen Winkel auf das Set fiel. Schließlich rief der Regisseur die Schauspieler zu sich und ging mit ihnen die Szenen durch, die sie drehen wollten.


  Die Kameraleute, Tontechniker, Ausleuchter und die anderen Helfer beendeten ihre Arbeit und warteten auf den Beginn der Aufnahmen.


  David setzte sich auf einen kleinen Sandhügel und verfolgte mit Spannung, was passieren würde. Die Vorstellung dessen, was die vielen gut aussehenden Jungs gleich vor der Kamera zeigten, ließ ihn erwartungsvoll erschaudern.


  „Hi, bist du neu im Team? Ich habe dich hier noch nie gesehen.“


  David schreckte aus seinen Fantasien hoch, wandte den Kopf zur Seite und blickte in das faszinierendste Augenpaar, das er je gesehen hatte. Völlig regungslos und mit offenem Mund wie ein übergroßer Karpfen schaute er in strahlend blaue Augen, die ihn freundlich ansahen. Erst als sich der Blick mit einem Schleier der Verwunderung überzog und sein Gegenüber ihn erneut ansprach, erwachte David aus seiner Lethargie.


  „Hallo? Bist du lebendig oder nur eine Papp-Kulisse?“


  „Ähm, sorry, nein, ich bin keine ... ich bin ... entschuldige. Was hast du gesagt?“


  Der Junge neben ihm lächelte verständnisvoll. „Nichts Wichtiges! Ich habe dich nur gefragt, ob du neu bist. Oder bist du eine Aushilfe? Oder – entschuldige – gehörst du etwa zu den Schauspielern?“


  Der Bursche wurde sichtlich nervös, aus Angst, einen Schauspieler als Aushilfe bezeichnet zu haben.


  David schüttelte den Kopf. „Nein, ich gehöre weder vor noch hinter die Kamera. Ich bin nur zu Besuch. Ich bin mit Miles hierhergekommen.“


  Der Junge atmete erleichtert aus. „Na dann, herzlich willkommen. Ich heiße Mike – Mike Tanner.“


  „Hallo, Mike. Mein Name ist David Edwards. Freut mich, dich kennenzulernen. Was machst du hier? Stehst du gleich vor der Kamera?“


  Mike schüttelte energisch den Kopf. „Nein, nein. Ich bin beim Team und mit für die Tontechnik zuständig. Ich gehöre gottlob auch nicht vor die Kamera. So etwas könnte ich nicht, da bin ich wohl kaum der Typ dafür!“


  David legte die Stirn in Falten und sah Mike forschend an. „So etwas nennt man für gewöhnlich fishing for compliments, oder?“


  Mike wollte etwas erwidern, doch der Regisseur rief die Leute zusammen. „Fertig machen zur Aufnahme!“


  „Schade, ich muss los. Wir fangen an. Sehen wir uns später noch?“, fragte er vorsichtig.


  David überlegte. „Ich weiß nicht. Ich bin mit Miles hier. Ich hab’ keinen eigenen Wagen.“


  „Ist Miles dein Freund?“


  „Wir kennen uns erst ein paar Tage. Aber ,Freund‘ im Sinne von ,Beziehung‘, falls du das meinst, ist er nicht!“ David glaubte in Mikes Augen wieder dieses besondere Strahlen zu erkennen.


  „Ich bin auch mit dem Wagen hier. Wenn du willst, kann ich dich nachher zurückbringen. Vielleicht können wir noch etwas trinken gehen?“


  „Ich klär’ das erst mit Miles. Ich will ihn nicht beleidigen. Schließlich bin ich von ihm eingeladen worden, hierherzukommen.“


  Mike nickte verständnisvoll. „Okay, dann sehen wir nachher weiter. Ich muss jetzt los. War auf jeden Fall nett, dich kennengelernt zu haben. Bis dann!“ Er verschwand im Gewühl der umherlaufenden Filmleute.


  David nickte ebenfalls und sah ihm hinterher. Dann schaute er zu, wie die ersten Szenen gedreht wurden.


  3


   


  David erinnerte sich an das Kribbeln im Bauch, als er das erste Mal in die strahlend blauen Augen von Mike gesehen hatte. Im kalten Morgenwind durchlebte er dadurch einen Kampf unterschiedlichster Gefühle. Der unausweichliche Zeitpunkt, bis er eine endgültige Entscheidung treffen musste, kam unaufhaltsam näher.


  Wie ein zerbrechlicher Papierdrachen erhob sich die plötzlich aufgekeimte Emotion nun über seine psychischen Schmerzen. Für einen Moment glaubte er fest daran, der Drachen könnte die Oberhand über seine Empfindungen gewinnen und die Stürme in sich besiegen.


  David ließ seinen Gedanken freien Lauf und wünschte sich, dieses Sinnbild von Hoffnung könnte wirklich mit einem alles verbrennenden Feuerstrahl die düsteren Wolken vertreiben. Und für eine Weile sah er auch tatsächlich den blauen Himmel als das Zeichen einer Zeit, in der er noch unbekümmert das Leben und die Liebe genossen hatte. Als nach und nach sich alles so entwickelte, wie er es sich immer erträumt hatte. Nein, als eigentlich alles noch viel, viel schöner wurde, als er es sich jemals vorgestellt hatte. Und trotz des Schmerzes, der fortwährend an seiner Seele nagte, empfand David für einen kurzen Augenblick wieder pure Freude am Leben. Selbst die schwarzen Wolken, die das Bild der Unbeschwertheit trübten, konnten diese nicht schmälern.


  Doch die Zeit drängte ihn zu einer Entscheidung.


  Das kleine Fleckchen Blau des Himmels, das sein Drachen in der Dunkelheit der Erlebnisse freigelegt hatte, erinnerte ihn an die Farbe von Mikes Augen. Als dieses Leuchten ihm wie ein Leuchtturm den Weg gewiesen hatte. Damals war es ihm so hoffnungsvoll, so wegweisend und immerwährend erschienen. Dennoch hatte es nicht verhindern können, dass sein Glück eines Tages an den scharfen Klippen des wirklichen Lebens zerschellt war.


  Er hatte ignoriert, dass es nicht nur aus einem wolkenlosen blauen Himmel bestand. Es gab Kanten, Felsen und Spitzen. Und er hatte sie übersehen.


   


  ***


   


  Langsam schlenderte David zurück und stieg wieder die große Düne hinauf, hinter der das Strandhaus lag. Eine leichte Brise strich über den Kamm des grasbewachsenen Sandhügels und trug die Stimmen der Leute mit sich, die sich vor der Villa aufhielten.


  Die Dreharbeiten am Strand hatten nur kurze Zeit im Freien stattgefunden, und sehr zu seinem Bedauern hatte er keine spannenden Szenen mit ansehen können. Außerhalb des Gebäudes waren nur ein paar belanglose Nebenszenen gedreht worden, die später im Film die Einleitung zu den wirklich wichtigen Geschehnissen sein sollten. Schon nach einer knappen Stunde waren fast alle im Haus verschwunden.


  David lag eine Weile im Gras und ließ seinen Blick auf das offene Meer hinausgleiten. Er beobachtete das Kommen und Gehen der Wellen und sah den Möwen zu, deren Flug über dem Meer ein ständiges Auf und Ab vor dem Hintergrund des blauen Himmels war. Die Farbe erinnerte ihn an ein anderes Blau, das er heute zum ersten Mal gesehen hatte. David ertappte sich dabei, dass seine Gedanken immer wieder um Mike kreisten. Er war fasziniert von den funkelnden Augen, aber eigentlich gefiel ihm an Mike so ziemlich alles. Mit jedem Atemzug, mit dem er frische Luft in seine Lungen beförderte, wurde ein Gefühl in ihm stärker, das er schon lange nicht mehr empfunden hatte. Je länger er Mikes strahlendes Augenpaar vor sich sah, desto stärker wurde auch das Prickeln in seinem Körper.


  Nach einer Weile hielt es David auf seinem Platz nicht mehr aus. Er konnte nicht mehr ruhig dasitzen und in die Ferne starren, während dieser fantastische Junge in seinen Gedanken eine Revolution der Emotionen auslöste. So entschloss er sich, ein Stück den Strand hinaufzuspazieren, um der inneren Unruhe, der überraschenden Erregung seiner Gefühle, vielleicht entgehen zu können.


  Seither waren fast vier Stunden vergangen. In der ganzen Zeit war es ihm jedoch nicht gelungen, auf andere Gedanken zu kommen.


  Als er nun wieder das Strandhaus erreichte, war für ihn klar, dass er Mike gerne wiedersehen wollte – dass er ihn wiedersehen musste!


  „Hi, David! Da bist du ja wieder. Wo hast du dich herumgetrieben?“


  David hatte Mike schon von Weitem gesehen, der ihm freundlich vom Haus aus zugewinkt hatte. Sofort waren seine Schritte schneller geworden.


  „Ich war ein bisschen spazieren. War mir zu langweilig, allein hier draußen.“ Er machte bewusst ein leidendes Gesicht.


  „Oje, du Ärmster! Dafür war es da drinnen aber gar nicht langweilig.“ Mike kniff ein Auge zusammen, deutete mit dem Daumen über die Schulter in Richtung Haus und lächelte vielsagend. „Hast du schon mit Miles gesprochen? Ich meine, gehen wir noch irgendwo was trinken? Ich lade dich ein!“


  David schüttelte den Kopf. „Nein, ich hab’ Miles noch nicht ...“


  „Habe ich da meinen Namen gehört?“, fiel Miles David unerwartet ins Wort und gesellte sich zu ihnen. Dabei klopfte er David freundschaftlich auf die Schulter. „Wie war dein Tag? Hast du dir alles angesehen?“


  David zuckte mit den Achseln. „Für das Interessanteste habt ihr euch ja diskret zurückgezogen!“, scherzte er.


  „Wer weiß, was der Tag noch Interessantes zu bieten hat! Wollen wir los, dann finden wir’s heraus!“


  David legte die Stirn nachdenklich in Falten und sah unsicher zu Boden. „Ja, weißt du, wenn es dir nichts ausmacht, würde ich gern mit ... ähm ... Mike ... noch etwas trinken gehen. Er hat mich eingeladen.“


  Erst jetzt beachtete Miles Mike. Etwas verwundert wechselte sein Blick zwischen diesem und David hin und her. „Ach so, nein, natürlich nicht. Ich ... ähm ... ich dachte nur ...“


  „Was denn? Hattest du noch etwas Bestimmtes vor?“


  Miles schüttelte den Kopf. „Nein, nein. Ich habe ... ich wollte ... ach, gar nichts. Dann fahr’ ich allein zurück. Kein Problem! Amüsiert euch gut.“


  „Macht es dir auch wirklich nichts aus?“


  „Nein, natürlich nicht. Ich ruf’ dich an. Mach’s gut!“ Miles verschwand ohne ein weiteres Wort auf dem Weg, auf dem sie am Morgen gekommen waren.


  David spürte, Miles war nicht glücklich darüber, allein zurückfahren zu müssen. Gedankenverloren sah er ihm nach.


  „Wollen wir los?“, meldete sich Mike nach einigen Augenblicken und riss David aus den Gedanken.


  „Ja, klar“, grinste David und lächelte Mike an. Vergessen war Miles. „Wohin fahren wir?“


  Mike überlegte kurz. „Komm! Ich weiß, wohin wir gehen. Ich kenne ein schnuckeliges Café, in dem es den besten Espresso der Stadt gibt.“


  David nickte zustimmend und ging an Mikes Seite zu dessen Wagen.


   


  ***


   


  David saß einfach nur da, den Kopf auf den Ballen der rechten Hand gestützt, und sah Mike fasziniert an. Sie hielten sich bereits seit über einer Stunde in dem kleinen Café am Santa Monica Boulevard auf, und nachdem David erzählt hatte, wer er war, was er machte und warum er nach L.A. gekommen war, hatte Mike damit begonnen, von sich zu sprechen. Die Art und Weise wie Mike redete, wie er sich bewegte und wie er es schaffte, ihn mit seinen Erzählungen in seinen Bann zu ziehen, begeisterte ihn.


  „... Na ja, du weißt, wie Mütter so sind. Erst das entsetzte Heulen, dann das besorgte Wir-müssen-mit-ihm-zum-Arzt-Syndrom und schließlich dann das Ist-bestimmt-nur-eine-Phase-Geschwätz. Tja, und nachdem ich mit meinem ersten Freund über zwei Jahre zusammen war, hat meine Mutter wohl endlich eingesehen, dass mein Leben doch nicht so verlaufen wird, wie sie sich das vorgestellt hat.“


  „Und dann hat sie voll akzeptiert, dass du schwul bist?“


  Mike wiegte den Kopf nachdenklich hin und her. „Akzeptiert hat sie es wahrscheinlich schon etwas früher. Aber nachdem ich so lange mit meinem Freund zusammen war, hat sie dann auch realisiert, dass sie von mir keine Enkelkinder zu erwarten hat. Daran hatte sie noch mal zu knabbern. Gottlob hatte meine ältere Schwester bereits zwei kleine Kinder, sodass meiner Mutter das Oma-Sein nicht verwehrt blieb. Heute hat sie allerdings kein Problem mehr damit, dass ich schwul bin. Zum Schluss konnte ich meinen Freund sogar zum Essen mitbringen. Wir waren wie eine richtige Familie.“ Mike verlor gegen Ende seiner Erzählungen einen Großteil der Ausgelassenheit. Irgendetwas schien ihn zu bedrücken.


  „Waren? Was ist passiert?“, wollte David wissen.


  „Tja, wir waren ein glückliches Paar. Zumindest dachte ich das. Bis ich ihn auf der Party zu meinem achtzehnten Geburtstag mit einem anderen erwischte. Schöne Geburtstagsüberraschung! Ich war am Boden zerstört. Es tat so unendlich weh und war eine große Enttäuschung für mich.“


  David nickte verständnisvoll, und Mike rührte gedankenverloren in den Resten seines Espressos.


  „Und dann war einfach alles vorbei? Nach zwei Jahren? Wegen dieser einen Sache? Vielleicht war Alkohol im Spiel! Vielleicht ...“


  Mike schüttelte den Kopf. „Er hat mir am nächsten Morgen gesagt, dass er sich in den anderen verliebt hätte. Der Typ war fast zehn Jahre älter als er und angeblich viel reifer als ich. Noch am gleichen Tag ist er mit ihm aus der Stadt verschwunden. Ich habe ihn nie wieder gesehen.“


  „Das tut mir leid für dich. Ist sicher nicht einfach gewesen.“


  Mike seufzte, als könnte er damit die unliebsamen Erinnerungen verscheuchen. „Das war es wirklich nicht. Aber was soll’s!? Das ist jetzt acht Monate her, und ich glaube, ich hab’s überstanden. Es gibt noch mehr Mütter mit hübschen Söhnen!“


  Damit schien Mike seine gute Laune wieder gefunden zu haben und bestellte noch zwei Espressos.


  „Und um einen dieser hübschen Söhne zu finden, hast du dich bei einem schwulen Filmproduzenten, der Pornos produziert, beworben?“


  Mike lachte. „Nein, so schlimm ist es nicht! Den Job hatte ich kurz vorher bekommen. Wenn ich ehrlich bin, gefallen mir die meisten der Darsteller nicht besonders. Entweder sehen sie nach nichts aus, oder aber hinter der hübschen Fassade ...“, er tippte sich mit einem Finger an die Stirn, „... haust gähnende Leere. Nein, ich glaube nicht, dass ich dort meinen Traumprinzen finden werde.“


  „Aha, und wie muss dein Traumprinz sein?“


  Mike kräuselte die Stirn und sah nachdenklich in den Himmel. „Groß, schlank, nett, gut aussehend, mit Grips im Kopf, jemand, mit dem man reden kann. Und träumen, und kuscheln und ... und ... und ... All die schönen, sentimentalen Dinge, du weißt schon! Er müsste irgendwie anders sein wie die meisten – irgendwie ... so!“ Er machte eine kleine Pause und sah David an. „Ja, sogar ziemlich genau so!“


  „Genau wie?“, hakte David nach, weil er Mikes Worten nicht folgen konnte.


  „Na ja, er müsste sein … wie du!“


  David zog überrascht die Augenbrauen nach oben.


  „Wie ich?“, fragte er ungläubig. „Aber du weißt doch gar nicht, wie ich wirklich bin. Wir kennen uns doch erst ein paar Stunden!“


  „Na und? Okay, ich kenn’ dich wirklich noch nicht so lange, aber was ich bisher kennengelernt habe, entspricht meinen Wünschen. Mein Bauch sagt mir, dass du ein interessanter und netter Typ bist. Und mein Bauch hat sich noch nie getäuscht.“


  „Wirklich?“, bohrte David skeptisch nach und dachte an die Geschichte mit Mikes Ex-Freund.


  „Na ja, sagen wir, er täuscht sich selten“, verteidigte sich Mike, als er Davids Gedanken erraten hatte. „Weißt du, ich bin im Grunde ein sehr gefühlsbetonter Mensch. Jemanden zu mögen, ist für mich keine Frage von rationalen Gründen oder davon abhängig, wie lange ich ihn kenne, sondern eher ein spontanes Gefühl, eine Stimmung. Das ist wie eine Tür, durch die sich viele Menschen einfach nicht trauen, hindurchzugehen. Und manchmal ist es auch ein plötzliches Kribbeln im Bauch, ein Stechen im Herzen oder einfach eine Faszination, die mich nicht mehr loslässt.“ Er machte eine kurze Pause. „Und ehrlich gesagt, kribbelt die Faszination im Augenblick ganz ordentlich!“


  David lächelte und sah unsicher in seinen Espresso. Eine Weile herrschte Schweigen zwischen ihnen.


  „Entschuldige, David, ich plappere wieder einfach drauflos. Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen. Das klingt alles sicher ziemlich albern und schwülstig ... Ich glaube, ich hätte das nicht sagen sollen. Manchmal rede ich einfach zu viel.“


  David hob den Kopf und sah Mike in die Augen. Er schmunzelte. „Es gibt keinen Grund, sich zu entschuldigen. Ich habe schon lange nicht mehr so etwas Gefühlvolles gehört. Eigentlich hat mir noch nie jemand so etwas Schönes gesagt. Mach dir also keine Sorgen. Ich finde es wunderbar, dass du so offen über deine Gedanken und Gefühle erzählst, obwohl wir uns kaum kennen.“


  Mike lächelte erleichtert, und für etliche Sekunden verlor sich sein Blick in Davids Augen. Sanft legte er seine Hand auf die von David. Ein Prickeln durchzog sofort seinen Körper. Dort wo sich ihre Finger berührten, glühte seine Haut. Als David die Berührung erwiderte und dessen Daumen vorsichtig über seinen Handrücken streichelte, kehrte Mike in die Realität zurück. „Ich muss leider los. Ich habe meiner Mutter versprochen, ihr ein Regal aufzuhängen.“ Er machte eine Pause und beugte sich vor. „Ich würde dich aber gern wiedersehen“, flüsterte er und verstärkte den Druck seiner Hand.


  David schloss für einen Augenblick die Augen und holte tief Luft. Er hatte sich so sehr gewünscht, dass Mike so etwas sagen würde, hatte sich diesen Moment inständig herbeigesehnt. Und jetzt, da Mike mit rauer Stimme genau das geäußert hatte, war es noch viel gewaltiger, als er es sich ausgemalt hatte. David schlug die Lider auf, und sein Blick war als Antwort eindeutig genug. Hastig umfasste er Mikes Hand mit seinen beiden. „Was hältst du von heute Abend? Wir könnten ins Kino gehen!“, fragte er mit leiser Stimme.


  „Aber bitte keinen Porno! Davon hab’ ich für heute genug!“ Mike verdrehte theatralisch die Augen.


  „Nein, bestimmt nicht! Wir werden schon was Passendes finden.“


  „Okay, einverstanden. Sagen wir um acht hier vor dem Café?“


  David nickte zustimmend.


  Mike rief den Kellner und zahlte die Espressos, bevor sie gingen.


  „Also dann bis heute Abend“, brachte David mühevoll mit trockener Kehle hervor und reichte Mike zum Abschied die Hand. Mehr wagte er noch nicht.


  Doch Mike beachtete die Geste nicht. Stattdessen kam er einen Schritt auf David zu, umfasste dessen Schultern und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Bis heute Abend. Ich freu’ mich. Ciao!“


   


  ***


   


  Mike lächelte zufrieden, als er im Halbdunkel Davids Gesichtsausdruck erblickte. Er hatte ihn eine Weile beobachtet, um festzustellen, wie dessen Reaktion auf den Film war, der in wenigen Minuten zu Ende sein würde. Der Mimik nach zu urteilen, schien David mit seiner Wahl zufrieden zu sein.


  Mikes Herz begann aufgeregt zu flattern. Unruhig bewegte er sich auf seinem Sitzplatz hin und her, die Arme auf der Lehne nur noch wenige Millimeter von Davids Bein entfernt. Und endlich, nach langem Zögern, brachte er allen Mut zusammen und rutschte mit seiner Hand etwas weiter nach unten, bis sie rein zufällig auf dessen Oberschenkel zu liegen kam. Dabei hielt er seinen Blick starr auf die Leinwand gerichtet. Dennoch war ihm nicht entgangen, dass David kurz zu ihm herübergesehen, aber nichts gesagt hatte. Als Mike die Wärme der Haut durch die Hose spürte, war er mehr als erleichtert, dass David seinen Annäherungsversuch zuließ. Und mehr noch: David legte die eigene Hand auf die seine. Es war wie eine Geste der Zustimmung und Bestätigung und zugleich der Anlass zu vertrauen, dass David ihr Zusammensein genauso angenehm empfand wie er selbst. Es war Nahrung für die Hoffnung, die sich seit den Nachmittagsstunden in ihm zu entwickeln begonnen hatte. Denn David schien nicht abgeneigt zu sein, in ihrem Beisammensein ebenfalls mehr zu sehen, als einen netten, gemeinsam verbrachten Nachmittag.


  David fiel es nicht leicht, sich auf das Ende des Films zu konzentrieren. Die Hand auf seinem Oberschenkel machte seine Versuche endgültig zunichte, nicht ständig an Mike zu denken. Seit ihrer ersten Begegnung hatte er immer wieder dessen Bild vor sich, und jedes Mal, wenn er die Lider schloss, funkelten ihm aus der Dunkelheit die strahlend blauen Augen entgegen.


  Der Mann faszinierte ihn von Anfang an, und spätestens seit den Stunden im Café spürte David, dass etwas in ihm vorging. Zu Beginn hatte er es nicht wahrhaben wollen, aber aus der anfänglichen Faszination hatte sich Zuneigung entwickelt.


  Doch diese Möglichkeit erschien ihm fast unwahrscheinlich. Es war nicht nur viel zu schnell gegangen, er konnte sich auch nicht vorstellen, dass Mikes Verhalten mehr bedeutete als bloße Freundschaft. Sicher, Mike hatte ihm am Nachmittag ein wirklich nettes Kompliment gemacht. Aber deswegen gleich die ersten Zeichen einer keimenden Liebe in die Sache hineininterpretieren?


  Mit diesen Zweifeln hatte er am frühen Abend grübelnd zu Hause gesessen, immer wieder hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, Mike wiederzusehen und der Angst, er würde sich in eine Illusion verrennen, für deren Realisierung es noch gar keine Anzeichen gab. Er hatte sich dagegen gewehrt, die Angelegenheit überzubewerten, hatte immer wieder versucht, sich klarzumachen, dass er lediglich einer oberflächlichen Begeisterung erlag. Aber was am Ende übrig geblieben war, war der brennende Wunsch, endlich wieder mit Mike zusammen zu sein. Dieser hatte es in kürzester Zeit geschafft, in seinem Herzen und in jeder Faser seines Körpers, ein Gefühl zu wecken, das er seit Alan nicht mehr empfunden hatte.


  Na siehst du!, tat nun die Stimme in seinen Gedanken triumphierend kund, weil Mike die Hand auf sein Bein gelegt hatte, die er umschloss, und auf eine Reaktion wartete.


  Also mag er dich doch!, bestätigte die Stimme weiter.


  David zögerte noch immer. Konnte das alles wahr sein? Wie sollte er reagieren? Seine Zweifel ließen seinen Körper erzittern. Sein Herz pochte wild in der Brust. Er versuchte es zu ignorieren und konzentrierte sich nur noch auf seine Hand, die auf Mikes lag. Schon nach wenigen Augenblicken verschwanden die Anspannung und das mulmige Gefühl im Magen. All die negativen Gedanken fielen mit einem Schlag von ihm ab und ließen einem anderen Gefühl in ihm freien Lauf. Mike zog seine Hand nicht unter seiner weg, ganz im Gegenteil. Er schien sich ebenfalls zu entspannen. David begann, mit einem Finger über dessen Handrücken zu streichen. Sofort reagierte Mike, hielt kurz still, und gab ihm dann mit einem sanften Druck zu verstehen, dass er die zärtliche Berührung genoss. David empfand nur noch überschwängliche Freude und lächelte zufrieden.


  „Hat dir der Film gefallen?“, flüsterte Mike und beugte sich dabei zu David. Seine Lippen waren ganz nah an dessen Ohr.


  David spürte den Hauch des Atems und vernahm den angenehmen Duft von Mikes Haaren. „Ich weiß nicht. Ich kriege kaum noch etwas davon mit.“


  „Warum das? Denkst du an Miles?“, wisperte Mike, obwohl er Davids Worte verstanden hatte.


  David schüttelte energisch den Kopf. „Nein, bestimmt nicht. Ich ... ich denke an ... dich!“


  Obwohl Mike die Frage rein rhetorisch gestellt hatte, empfand er dennoch eine spürbare Erleichterung. Nicht auszudenken, was gewesen wäre, wenn David sie bejaht hätte und in Gedanken wirklich bei einem anderen gewesen wäre. Ohne zu überlegen oder ein weiteres Wort zu verlieren, strich er mit der anderen Hand über Davids Wange und zeichnete sanft die Konturen dessen Gesichtes nach.


  David schloss die Augen und beugte den Kopf zur Seite, um den Druck der Hand auf seiner Wange zu verstärken. Als er die Lider wieder öffnete, waren Mikes Lippen nur noch wenige Millimeter von den seinen entfernt. Jetzt wollte – konnte – er sich nicht mehr zurückhalten. Er spürte das Verlangen, Mike mit einem ersten Kuss zu zeigen, was er empfand. Langsam kam er näher, drückte seine Lippen auf die von Mike. Er spürte, wie dieser zufrieden die Luft aus der Nase blies. Nach kurzer Zeit öffnete er seinen Mund, um das zärtliche Spiel von dessen Zunge zu erwidern. Die weichen Lippen, die gierigen Bewegungen und der angenehme Geschmack ließen ihn erbeben und jagten einen wohligen Schauer durch seinen Körper. Der Kuss endete erst, als auf der Leinwand der Abspann des Films begann und die ersten Besucher ihre Sitze verließen.


  Mike und David saßen einfach nur schweigend da und sahen sich tief in die Augen. Erst als sich der Vorhang schloss und das Licht langsam heller wurde, standen sie ebenfalls auf und gingen aus dem Saal. Mühsam fanden ihre Gedanken wieder den Weg in die Wirklichkeit zurück.


  Als sie endlich draußen waren und die frische Nachtluft einatmeten, schlenderten sie ziellos die Straße entlang. Ihre Gedanken hingen nach wie vor bei den ersten Annäherungsversuchen. Der Kuss war der Anfang von etwas, das sie sich beide wünschten. Auch wenn sie kein Wort darüber verloren, er hatte ihnen Gewissheit verschafft, dass sie sich mochten und einander nah sein wollten.


  „Wollen wir noch etwas unternehmen?“, unterbrach David ihr Schweigen.


  „Ja, gerne, aber nichts mehr mit lautem Trubel. Mir ist jetzt eigentlich nach einem ruhigen Abend zumute.“ Mike nahm Davids Hand, der – so nahm er zumindest an – verstand, was er meinte.


  „Was hältst du davon, wenn wir zu mir gehen, uns eine Pizza bestellen und ein bisschen Musik hören?“, fragte David verliebt.


  Mike lächelte, als hätte er nur auf diese Frage gewartet. „Das ist eine gute Idee!“, stimmte er zu und drückte sanft Davids Finger. Es war eine stumme Bestätigung, dass er glücklich war.
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  Es war einer der schönsten Augenblicke in seinem Leben gewesen. Erst heute wurde ihm bewusst, wie glücklich er an jenem Abend mit Mike gewesen war. Jetzt hingegen konnte er nur voller Verzweiflung über die verlorenen Dinge darauf warten, dass sein Leiden endlich ein Ende nahm. Sein Traum hatte sich damals in jenen Stunden wenigstens zu einem Teil erfüllt. Die aufkeimende Liebe hatte ihm nicht nur ein Gefühl des Glücks und der Freude beschert, sondern ihm die Kraft gegeben, Rückschläge und Enttäuschungen der davor liegenden Wochen zu überstehen. Sie hatte ihn sogar hoffen lassen, dass sich alles so entwickeln würde, wie er es sich immer gewünscht hatte. Ja, an diesem Abend hatte er sich in Mike verliebt. Rückblickend und mit der Kenntnis dessen, was in den Wochen darauf geschehen war, wurde ihm klar, dass bereits nach kurzer Zeit, nach den wenigen Stunden, die er Mike gekannt hatte, eine starke Zuneigung entstanden war. Mehr sogar als Zuneigung. Es war Liebe gewesen, die ihn glücklich und zufrieden gemacht hatte. Liebe auf den ersten Blick.


  Damals war ihm das nicht klar gewesen.


  Die angenehmen Erinnerungen an diesen Neubeginn ließen David das Hier und Jetzt verschwommen wahrnehmen. Es tat so unendlich gut, wenigstens für wenige Augenblicke nicht die Resignation und Enttäuschung zu empfinden, den Schmerz und die Wut auf sich selbst. Für eine kurze Zeit erwachte in seinen düsteren Gedanken eine Hoffnung. Es war der Wunsch, ein beinahe brennendes Verlangen, alles könnte wieder so werden wie in jenen Wochen, nachdem sie sich kennen- und lieben gelernt hatten.


  Ließe sich die Uhr anhalten? Sich zurückdrehen bis zu dem Moment, in dem es ihm vorgekommen war, es gäbe auf dieser Welt nur Glück und ihre Liebe?


  Doch auch diesmal hatte die Hoffnung in ihm keine Chance. Sie war nichts weiter als das Licht einer Sternschnuppe am nächtlichen Himmel, das so schnell wieder verblasste, wie es gekommen war.


  Nein, die Vergangenheit ließ sich nicht wiederbeleben! Zu oft hatte er in den zurückliegenden Tagen nach Wegen gesucht, die ihn hätten retten können. Die ihn fortführten von dieser quälenden Verzweiflung, die ihn aus dem Gefängnis aus Kummer und Schmerz befreien würden. Doch wie jedes Mal blieb die Suche ergebnislos.


  Nur ein Weg wurde immer deutlicher sichtbar. Er schien der einzige Ausweg aus diesem Leiden zu sein.


   


  ***


   


  Erneut durchlief David dieser wohlige Schauer. Und wieder wurde die Sehnsucht in ihm zu einem brennenden Verlangen, steigerte sich der Wunsch, ganz nah bei Mike zu sein, zu einer wahren Gier. Schon dessen Anblick und die angenehme Stimme allein ließen ihn ein Kribbeln am ganzen Körper verspüren und sein Herz schneller schlagen. Jetzt, wo er in Mikes Armen nicht nur die Wärme dessen Haut fühlen konnte, sondern er auch spürte, wie dieser sich ebenfalls über die Nähe freute, intensivierten sich die Schauer zusätzlich durch ein Gefühl von Zufriedenheit und Befriedigung.


  „Ist dir kalt?“, erkundigte sich Mike besorgt, als er Davids Gänsehaut bemerkte. „Wir sollten uns wieder anziehen.“


  „Nein, mir ist nicht kalt!“


  „Aber dir scheint kalt zu sein. Du zitterst! Ich will nicht, dass du dich erkältest.“


  Doch David schüttelte den Kopf und schmiegte sich wieder an Mikes Brust. „Ich zittere nicht, weil mir kalt ist. Es tut nur einfach gut, so nah bei dir zu sein und deine Haut zu spüren. Ich vermisse das schon lange.“


  Mike schwieg und strich mit seiner Hand sanft durch Davids Haar.


  „Worüber denkst du nach?“, erkundigte sich David.


  „Über das, was heute und besonders heute Abend geschehen ist!“, antwortete dieser und machte eine längere Pause.


  David hob den Kopf, um Mike in die Augen sehen zu können. „Du meinst, mit uns?“


  Mike nickte stumm.


  „Stimmt etwas nicht? Bereust du, dass wir es getan haben, dass du hier bist?“ In Davids Stimme klang ein Stück Besorgnis mit. Sollte Mike vielleicht doch nicht diese Art von Empfindungen erleben, wie er sie spätestens seit dem Nachmittag in sich trug? Hatte er sich vielleicht doch grundlegend getäuscht?


  Doch Mike schüttelte verneinend den Kopf. „Nein, ich bereue weder hier zu sein noch was geschehen ist. Es war einfach wunderbar. So etwas habe ich schon seit ... schon seit Langem nicht mehr empfunden.“


  David atmete erleichtert aus. Er verstand, worauf sich Mike bezog, und er war glücklich, dass er ihm dieses Gefühl hatte geben können. „Aber? Irgendetwas bedrückt dich doch!“, stellte er dennoch fest.


  „Ich habe ein wenig Angst, wie es nun weitergeht – ob es weitergehen wird? Weißt du, mir haben die Zärtlichkeiten und der Abend mit dir unheimlich viel bedeutet. Was in den letzten Minuten geschehen ist, war umwerfend. Aber mit dir zusammen zu sein, gibt mir mehr als … na ja, mehr als einfach nur Sex. Ich frage mich, ... wie du darüber denkst? Über mich, diesen Abend ... und das Morgen?“


  „Ich verstehe nicht! Worüber machst du dir Gedanken? Ich bin froh, dass du hier bist – und was wir heute erlebt haben, war das wunderschönste Ereignis in meinem Leben. Und ich meine nicht nur den Sex.“


  Mike legte sofort seine Arme um David und drückte ihn fest an sich. „Es fällt mir nicht leicht, das zu sagen. Wir kennen uns erst so kurze Zeit, erst ein paar Stunden, und wir wissen so wenig übereinander. Und deswegen habe ich ein wenig Angst, dass der heutige Tag für mich mehr bedeutet als für dich. Ich weiß nicht, ob du das verstehen kannst, aber ich glaube ... ich glaube, ich bin dabei, mich in dich zu verlieben.“


  David löste sich aus Mikes Umarmung und richtete sich auf. Lächelnd sah er ihm tief in die Augen. „Du Narr! Hast du noch immer nicht bemerkt, dass dieser Abend mehr als eine schnelle Bettnummer war? Sex kann ich bei jeder Gelegenheit finden. Seit wir uns heute Morgen das erste Mal gesehen haben, kann ich an nichts anderes mehr denken als an dich. Ich kann sehr gut verstehen, was du meinst. Mir geht es doch genauso. Ich fühle dasselbe!“


  Mike fiel sichtlich ein Stein vom Herzen. „Ich bin so froh, dass du das sagst. Am liebsten würde ich dich nie mehr allein lassen! Ich liebe dich!“


  Erneut fanden sich ihre Lippen zu einem langen Kuss, und diesmal war es mehr als ein anregendes Spiel ihrer Zungen. Dieses Mal war es die Bestätigung ihrer Zuneigung zueinander, wie ein Siegel auf dem Band, das ihre Herzen berührte und sie aneinanderfesselte. Es würde sie so schnell nicht wieder loslassen – es war wie eine Tür, die von der unvermittelten Wucht ihrer Gefühle aufgestoßen wurde und hinter der ein Weg lag, den sie gemeinsam beschreiten würden.


  „Was hältst du davon, wenn du heute Nacht hierbleibst? Ich möchte dich noch lange in meinen Armen halten, deine Nähe spüren.“


  Mike schloss die Augen und lächelte überglücklich. „Du glaubst gar nicht, wie sehr ich auf diese Frage gewartet habe. Ja, ich bleibe gerne. Es gibt keinen Platz auf der Welt, wo ich heute Nacht lieber wäre.“


   


  ***


   


  „... Ja, ich vermisse euch auch, aber im Moment habe ich einfach zu viel zu tun! ... Ma, ich habe einen Job und kann nicht einfach ein paar Tage verschwinden ... Bald! Versprochen! … Ich weiß noch nicht genau, wann ich Urlaub bekommen kann, aber wenn, dann werde ich euch auf jeden Fall besuchen ... Ich melde mich wieder ... Und bestell Dad liebe Grüße! ... Immer noch? ... Versuch’ es wenigstens. Bis dann.“


  David legte den Hörer auf die Gabel und seufzte schwer. Er hatte lange mit sich gerungen, ob er zu Hause bei seinen Eltern anrufen solle. Aber nachdem er den längst überfälligen Anruf schon seit Wochen vor sich hergeschoben hatte, hatte er heute nicht mehr länger damit warten wollen. Das neue Glück, das er mit Mike gefunden hatte, hatte ihm endlich den nötigen Mut gegeben.


  Zumindest seine Mutter machte sich Sorgen. Dessen war er sich auch vor diesem Anruf schon bewusst gewesen. Dass sein Vater nach seinem Verschwinden auf stur geschaltet hatte, war nach diesem Gespräch keine Überraschung für ihn. Doch einer musste den ersten Schritt tun, und David war sich sicher, sein Vater würde das nicht sein.


  Die vergangenen Wochen mit Mike waren die wunderschönste Zeit in seinem Leben gewesen. Fast jeden Tag waren sie zusammen, und die Nächte gehörten nur ihnen. Sie stärkten ihre Gefühle, ließen sie zu einer intensiven Liebe erblühen. Mike war ein wundervoller Mensch. Sein Wesen bot David die gesamte Palette von alberner Ausgelassenheit über ernste Sachlichkeit bis hin zu verträumter Sinnlichkeit. Die Zeit mit Mike ließ ihn alle Sorgen des Alltages vergessen. Selbst sein einst so brennender Wunsch, einen Job beim Film zu bekommen, war weniger wichtig geworden, als er sich das selbst je eingestanden hätte. Mike gab ihm die Kraft, die Rückschläge, die er weiterhin erlebte, auszuhalten und nicht aufzugeben.


  Seine Gedanken fanden wieder zurück zu dem Gespräch mit seiner Mutter. Er hatte deutlich die Besorgnis in ihrer Stimme gehört. Es war nicht schwer gewesen zu erkennen, dass sie nicht glücklich darüber war, dass er so heimlich verschwunden war. Irgendetwas stand seither zwischen ihnen.


  Aber David hatte ihr seine Gründe in groben Zügen erläutert, hatte ihr von seinen Träumen und der Trennung von Alan erzählt. Dass er so in dem kleinen Dorf nicht weiterleben konnte. Am Ende glaubte er fast zu spüren, dass sie ihn verstehen konnte. Dass sie es zumindest zu versuchen schien. Und nachdem sie erfahren hatte, dass es „ihrem kleinen Jungen“ gut ging, war ihr die Erleichterung deutlich anzumerken gewesen. Es folgten die üblichen Fragen: Was er in den vergangenen Monaten getan hatte. Wo und wie er wohnte. Ob er einen Job hätte, und natürlich auch, ob er immer satt zu essen hätte. Selbstverständlich kam auch jene Frage, die David erwartet hatte.


  „Lebst du allein? Oder gibt es endlich jemanden, von dem deine Mutter wissen sollte?“ Sie versuchte vergebens, den wahren Grund der Frage durch einen scherzenden Unterton zu verbergen, doch David erkannte sofort, dass sie darauf brannte zu erfahren, ob er endlich eine Freundin hätte. Oder ob er immer noch zu glauben meinte, mit einem Mädchen nichts anfangen zu können.


  „Ma, bitte. Ich habe keine Freundin. Und ich werde auch nie eine haben. Wann wirst du endlich verstehen, dass ich schwul bin? Das ist keine Grippe, die nach einiger Zeit einfach wieder verschwindet. Ich bin schwul, und daran wird sich nichts ändern. Ich bin glücklich, so wie ich bin, und ich will gar nicht anders sein.“


  Er hörte, wie seine Mutter schwer seufzte und dabei nach Worten suchte.


  „Ach Junge, ich will dir das ja nicht ausreden. Ich kann nur nicht verstehen, warum du dich nicht dagegen wehrst, warum du so tust, als wäre alles völlig normal?“


  David gab sich Mühe ruhig zu bleiben. „Wer sagt denn, was normal ist und was nicht? Wichtig ist doch nur, dass ich damit zufrieden bin, wie ich bin. Und ich bin doch kein anderer Mensch deswegen geworden. Ma, ich bin noch immer euer Sohn, bin noch immer derselbe Mensch. Ich bin immer noch ich, und außerdem ... außerdem ...“, er machte eine Pause, bevor er fortfuhr, „... außerdem bin ich nicht Ricky! Ich bin ich selbst und nicht wie mein Bruder. Nichts von dem, was ich bisher in euren Augen gewesen bin, ist anders. Warum könnt ihr das nicht akzeptieren?“


  Er hoffte, seine Mutter würde merken, dass er unter der angespannten Situation litt, die zwischen ihnen lag. Dass er nach einer Bestätigung ihrer Zuneigung suchte und er noch immer ihr kleiner Junge war. Er war es leid, dass sie in ihm seinen Bruder sehen wollten.


  „Ich liebe dich, David. Daran wird nichts und niemand etwas ändern. Es tut mir leid, wenn wir in der Vergangenheit in dir zu sehr deinen Bruder sehen wollten. Glaub mir, ich will nur, dass es dir gut geht und du glücklich bist“, flüsterte sie unerwartet.


  Die Worte taten David mehr als gut. Und es war ein Anfang. „Es ist schön, dass du das sagst. Ich versichere dir, mir geht es gut. Und ich bin auch nicht allein. Ich habe einen Freund. Wir lieben uns, und glaub mir, wir sind glücklich miteinander. Er ist der beste Mensch, den ich je kennengelernt habe."


  „Oh David, ich vermisse dich hier ...“, begann seine Mutter unerwartet am anderen Ende zu weinen.


  David schluckte schwer, als er sich erneut an das Telefonat erinnerte. Auf der einen Seite hatte die Aussprache mit seiner Mutter gutgetan. Es gab endlich so etwas wie den Anfang eines neuen Fundamentes, auf dem die Beziehung – zumindest zu seiner Mutter – wieder aufgebaut werden konnte. Und vielleicht war diese Grundlage auch stark genug, irgendwann einen neuen Annäherungsversuch zu seinem Vater zu wagen. Aber andererseits war es noch ein langer Weg, bis sie endlich akzeptieren würden, dass er sein Leben so ganz anders gestalten würde, als sie es sich gewünscht hatten.


  David stand einige Minuten regungslos am Fenster und beobachtete den Verkehr, der sich an diesem Morgen wie üblich durch die Straße quälte. Dann griff er erneut zum Telefon und tippte in schneller Folge einige Ziffern. Schon nach dem ersten Läuten wurde der Hörer am anderen Ende der Leitung abgenommen.


  „Hallo?“


  David schloss die Augen und lächelte zufrieden. Der Klang der Stimme trieb die düsteren Gedanken aus seinem Kopf und ließ ein unbeschreibliches Glücksgefühl in ihm hochsteigen. „Guten Morgen, Mike!“


  „David! Schön, dass du anrufst. Hast du gut geschlafen?“


  David ließ sich aufs Bett fallen und dachte über eine passende Antwort nach. „Nein, überhaupt nicht“, stöhnte er theatralisch.


  Mike tat überrascht. „Nanu? Warum das denn nicht?“


  „Weil du nicht hier warst! Du hast mir gefehlt.“ Wenn auch die Behauptung, nicht gut geschlafen zu haben, nicht wirklich der Wahrheit entsprach, so stimmte doch auf jeden Fall der angegebene Grund dafür. Er vermisste Mike in der Tat, und obwohl sie sich erst gestern gesehen hatten, so kam es ihm wie eine Ewigkeit vor.


  „Wie war’s gestern Abend?“, fragte David.


  Mike war am vergangenen Abend bei Dreharbeiten gewesen, und David hatte sich entschieden, zu Hause zu bleiben, weil er kein Interesse hatte, erneut stundenlang zu warten. So war ihm nichts anderes übrig geblieben, als die Stunden zu zählen und sich auf ihr nächstes Zusammentreffen zu gedulden.


  „Wie immer! Nichts Besonderes. Wie du weißt, gibt es bei diesen Filmen nicht viele Dialoge. Als Tontechniker ist man da nicht sehr gefordert. Und wie geht’s dir heute Morgen?“


  David erzählte von dem Telefonat mit seiner Mutter. „Es ist alles so kompliziert. Ich vermisse meine Eltern, aber solange sie mich nicht so akzeptieren, wie ich bin – ich glaube –, solange kann und will ich ihnen nicht gegenübertreten.“


  „Aber vielleicht würde ein persönliches Gespräch mehr bringen?“, meinte Mike verständnisvoll.


  „Vielleicht, aber sie sind noch nicht so weit. Ich bin noch nicht so weit!“


  „Na ja, du wirst das schon machen. Du musst ihnen Zeit geben, Geduld haben. Wenn ich dir irgendwie helfen kann, lass es mich wissen, okay?“


  „Na klar doch. Sei einfach nur da. Das ist das Einzige, was ich brauche.“


  „Verlass dich drauf: Ich werde da sein! … Hast du nicht heute Morgen einen Termin?“


  David bestätigte. Er hatte an diesem Vormittag ein Vorstellungsgespräch bei den Universal Filmstudios. Sie suchten Komparsen für eine größere Produktion, und David hatte sich kurzerhand beworben. Vor einigen Tagen war eine Einladung zu den Probeaufnahmen gekommen. „Ja, ich muss auch gleich los. Ich bin schon ziemlich aufgeregt.“


  „Das glaube ich dir. Aber du wirst das schon machen. Nicht, dass sie dich direkt zum Hauptdarsteller ernennen.“ Mike schmunzelte.


  „Haha!“, spielte David den Beleidigten. „Drück mir lieber die Daumen, dass sie mich überhaupt irgendwo im Hintergrund zulassen. Damit wäre ich erst mal zufrieden!“


  „Ich drücke alles, was ich habe. Sehen wir uns nachher?“


  „Das will ich doch sehr hoffen. Noch eine Nacht ohne dich halte ich nicht aus. Dann springe ich vor Verzweiflung aus dem Fenster!“


  „Und steigst dann die Feuerleiter hinunter?“, alberte Mike.


  David grinste vor sich hin. „Na warte! Das zahle ich dir heim. Wir können uns um zwei Uhr in unserem Café treffen.“


  Mike war einverstanden, und sie beendeten das Gespräch.


  5


   


  David wusste zunächst nicht, warum er wieder fröstelte. Seine Gedanken kreisten immerwährend um die Vergangenheit. Um die schönen Teile davon. Er dachte nur an die zufriedenen Momente, und dennoch fror er, so wie er es bereits vor Sonnenaufgang getan hatte. Schwer atmend schloss er die Augen.


  Da war noch etwas anderes, das sein Bewusstsein langsam, aber unaufhaltsam, aus der Vergangenheit zurückzerrte. Das ihn entfernte von den glücklichen und erfüllten Tagen. Es ließ ihn erneut jene Resignation und unbeschreibliche Traurigkeit empfinden, die immer wieder die Grenze zur Wut überschritt.


  David öffnete die Augen und blickte nach oben. Das ohnehin zögerliche Blau des Himmels war verschwunden, und auch das frühe Licht der aufgehenden Sonne konnte nichts mehr gegen die Verzweiflung seiner Seele tun. Dicke, tiefgraue Wolken hatten sich über die Stadt und das Umland gelegt, und ein Regen hatte eingesetzt, der ihn bereits völlig durchnässt hatte.


  Ein sonniger Frühlingsmorgen hätte ohnehin nicht zu seiner Stimmung gepasst. Die graue Monotonie der Landschaft und die durch den Regen nur noch schemenhaft zu erkennende Silhouette der Stadt drückten viel eher die Verzweiflung und die Enttäuschung aus, die ihn erfüllten.


  Davids Gedanken drifteten erneut ab. Waren seine Erinnerungen an glückliche Tage zu schwach, um ihn nun zu retten? War sein Schicksal zu stark, um sich an die Zeit mit Mike zu besinnen? Oder war er einfach nur an einem bestimmten Punkt – am Anfang vom Ende – angelangt?


  David sah auf seine feuchte Kleidung, die der tatsächliche Grund für sein Schaudern war. Er war froh, dass es nur der Regen war, der ihn zurück in die Realität zerrte, denn so konnte er sich einreden, dass das alles nicht wahr war. Er war restlos glücklich gewesen mit Mike, und das Vorsprechen beim Filmstudio hatte nicht das Ende seines Glückes eingeleitet. Nein, es war nicht schuld an seiner heutigen Situation. Weder dieser Tag noch das Vorsprechen noch irgendjemand oder irgendetwas anderes. Dafür, dass er jetzt hier im Regen stand, dafür trug er ganz allein die Verantwortung.


  David wollte die Qualen seines Herzens und die nicht enden wollenden Selbstvorwürfe endlich beenden, den Kampf in seinem Inneren ausfechten. Denn er hatte sie verursacht. Diese Last ließ sich nicht auf andere abladen. Sie ließ sich auch nicht leugnen oder schönreden. Alles war ganz allein das Ergebnis seines Versagens.
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  Teil 3


  Der Traum wird wahr


  1


   


  Mike erkannte schon an Davids Gesichtsausdruck, dass der Besuch in den Filmstudios zumindest nicht unerfreulich gewesen war. Irgendetwas Positives musste passiert sein. David strahlte über das ganze Gesicht, und dessen eiliger Schritt zeugte davon, dass er ihm unbedingt etwas mitteilen wollte.


  „Hallo!“, begrüßte Mike ihn. Noch ehe dieser Gelegenheit hatte, sich an den Tisch im Café zu setzen, erkundigte er sich auch schon nach dem Ergebnis des Vorsprechens. „Und? Wie war es? Bist du schon ein Star?“


  David gab Mike einen flüchtigen Kuss auf die Wange und nahm Platz. Dann bestellte er bei der bereits wartenden Kellnerin einen Kakao mit Sahne und verharrte geduldig, bis sie sich wieder entfernte, um die Bestellung weiterzuleiten. Erst jetzt begann er zu erzählen. „Sie haben mich genommen! Ich bekomme eine Rolle!“


  Mike legte seine Hand auf Davids und drückte sie fest. Freudestrahlend grinste er ihn an. „Klasse! Ich gratuliere dir. Du hast es also geschafft! Ich wusste es: Du hast das Zeug zum Schauspieler!“


  „Du glaubst gar nicht, wie aufgeregt ich bin. Ich kann es immer noch nicht glauben.“


  „Und wie hast du sie von dir überzeugt? Du hast ihnen doch nicht etwa deinen beneidenswerten Körper gezeigt? Oder vielleicht noch andere Dinge?“ Mike legte die Stirn schmunzelnd in Falten und sah David prüfend an.


  „Nein, natürlich nicht“, winkte David ab. „Ich musste nur etwas über mich erzählen. Und irgendwie ist alles dann von ganz allein passiert. Ich war so nervös, aber es hat geklappt.“


  „Nun spann mich doch nicht auf die Folter. Erzähl schon, wie es abgelaufen ist.“


  David nickte und fuhr fort. „Zunächst mussten alle Bewerber einen mehrseitigen Fragebogen ausfüllen. Der übliche Papierkram halt. Und dann haben wir darauf gewartet, in das Büro der Filmleute zum Vorsprechen gerufen zu werden. Über zwei Stunden habe ich da gesessen und die ganze Zeit gegrübelt, was die von mir hören und sehen wollen. Alle zwanzig Minuten wurde einer von den Bewerbern zu ihnen hinein gerufen. Und schließlich war ich dran.“


   


  „David Edwards?“


  David erschrak regelrecht, und es dauerte einige Sekunden, bis er reagierte und sich erhob.


  „Ja, Sir, hier bin ich.“ Seine Stimme bebte vor Aufregung fürchterlich, und er wusste nicht, ob er auf eine weitere Reaktion des Mannes warten solle oder nicht.


  „Kommen Sie bitte herein!“, forderte dieser ihn auf, drehte sich um und verschwand wieder im Raum.


  Mit zitternden Knien setzte sich David in Bewegung und betrat das große Büro. Verunsichert sah er sich um. In einer Ecke stand vor dem Fenster ein Schreibtisch. Gegenüber saßen mehrere Männer auf einer Couch und kramten in zahllosen Papieren, die sie vor sich auf einem Tisch ausgebreitet hatten. Der überwiegende Teil des Raumes wurde von einer Kamera und zwei großen Scheinwerfern ausgefüllt.


  Etwas verlegen stand David mitten im Zimmer.


  „Kommen Sie ruhig näher, Mr Edwards. Wir beißen nicht!“


  Die Stimme klang freundlich, und David folgte der Aufforderung.


  „Mein Name ist Miller, Joseph Miller. Ich bin der Produzent. Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mr Edwards.“


  „David!“


  Der Produzent sah in fragend an.


  „Bitte nennen Sie mich David. ,Mr Edwards‘ klingt so furchtbar alt!“


  Der Mann lächelte höflich. „In Ordnung, David. Wollen wir anfangen?“


  David nickte. „Was soll ich tun?“


  Der Produzent klopfte ihm väterlich auf die Schulter, nachdem er näher getreten war.


  „Entspannen Sie sich, David. Es gibt keinen Grund, nervös zu sein.“


  „Sie haben das gemerkt? Dann bin ich wohl doch kein geeigneter Schauspieler.“


  Die Anwesenden lachten.


  „Glauben Sie mir, David, mir sind Leute, die hier mit einer Portion Nervosität hereinkommen, tausend Mal lieber, als solche, die so tun, als hätten sie schon zehn Oscars bekommen. In solch einer Situation weiche Knie zu haben, ist völlig normal. Ich will die Leute so kennenlernen, wie sie normalerweise sind. Eine Rolle sollen sie erst später spielen.“


  David bekam seine Unsicherheit etwas unter Kontrolle. Die aufmunternden Worte taten ihm gut. Der Produzent strahlte eine Natürlichkeit aus, die auf ihn ungemein beruhigend wirkte.


  „Wir wollen zunächst ein paar Probeaufnahmen von Ihnen machen. Stellen Sie sich bitte hierher.“ Joseph Miller dirigierte David an der Kamera vorbei und wies ihm einen Platz vor einer weißen Wand zu. „Schauen Sie einfach zu den älteren Herrschaften dort hinten auf der Couch. Erzählen Sie denen etwas über sich. Wo Sie herkommen, wer Ihre Eltern sind, womit Sie Ihren Lebensunterhalt verdienen. Wovon Sie träumen, wovor Sie Angst haben und so weiter. Einfach alles, was Ihnen einfällt.“


   


  Mittlerweile war der Kakao gekommen, und nachdem David fast den halben Becher Zucker in die Tasse gegossen und es endlich geschafft hatte, umzurühren, nahm er einen Schluck des heißen Getränkes.


  „Und dann hast du einfach drauflosgeplappert? Was hast du ihnen erzählt? Mir wäre da garantiert nichts eingefallen.“


  David zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht mehr so genau. Ich habe über fünfzehn Minuten von mir, meinen Eltern und meiner Arbeit erzählt. Anfangs dachte ich, ich würde kein Wort herausbringen, aber dann ging es auf einmal wie von selbst. Ich habe einfach nur geredet und geredet. Die Worte sind aus mir herausgeflossen. Ich hätte nie gedacht, dass es so viel über mich zu erzählen gibt – jedenfalls nichts, was man fremden Menschen erzählen würde!“, fügte er mit einem verschmitzten Lächeln hinzu.


  „Und wie hast du erfahren, dass sie dich genommen haben?“


  David winkte abermals ab, als wäre dies eine dramatische Geschichte, die sowieso keiner glauben würde. „Kennst du den Film ,A Chorus Line‘? Die Szene, als der Regisseur seine Auswahl trifft?“


  Mike nickte zustimmend, erkannte aber nicht, worauf David hinauswollte.


  „Er hat zuerst einen Teil der Bewerber aufgerufen, und die haben sich gefreut, als wären sie auserwählt. Aber dann hat er ihnen gesagt, dass sie gehen könnten.“


  Diesmal verstand Mike und nickte wissend.


  „Genau“, bestätigte David. „So ähnlich war das heute auch. Wir haben alle wieder ewig lang gewartet, bis dann eine Gruppe von uns erneut ins Büro gerufen wurde. Ich war nicht dabei und habe sofort gedacht: Das war’s also. Du bist durchgefallen. Dein dämliches Gerede hat dir gar nichts genutzt. Doch dann kam der Produzent aus seinem Büro zu uns anderen heraus und hat uns mitgeteilt, dass die gerade Aufgerufenen drinnen ihre Papiere zurückerhielten. Wir jedoch bekämen in den nächsten Wochen einen Vertrag zugeschickt.“


  Mike jubelte förmlich. „Mein Freund wird ein Filmstar!“ Er sprach so laut, dass die Menschen in der näheren Umgebung es gehört haben mussten. Neugierige Blicke flogen zu ihnen herüber.


  „Mensch, David, ich freu’ mich ja so für dich. Und wann geht es los? Um was geht es bei dem Film?“


  David schilderte, was er bereits wusste. „In drei Monaten. Sie drehen einen Film über einen kriminellen Jugendlichen, der vor Gericht kommt und sich in seine junge Verteidigerin verliebt. Der Film soll zu Weihnachten in die Kinos kommen. Ich soll die Rolle eines der Bandenmitglieder spielen, die vor Gericht eine Aussage machen müssen.“


  „Also sogar eine Rolle mit Text! Alle Achtung! Ich finde, das müssen wir gebührend feiern!“, stellte Mike fest und winkte die Kellnerin an den Tisch. „Zwei Gläser Sekt, bitte. Wir haben etwas zu feiern!“


   


  ***


   


  „Was ist los mit dir? Du machst heute Abend nicht den Eindruck, als würdest du dich darüber freuen, endlich deinen Traumjob gefunden zu haben. Oder haben sie dir nachträglich doch noch abgesagt?“


  David reagierte zunächst nicht. Er saß nachdenklich auf dem Boden, den Rücken an die Couch gelehnt und hielt Mikes Hand, der hinter ihm auf dem Sofa saß, während er teilnahmslos das Geschehen auf dem Fernsehbildschirm betrachtete.


  Am Nachmittag waren sie zum Strand gefahren und hatten ein paar Stunden die Sonne genossen. Die frische Seeluft und sicherlich auch die Gläser Sekt am frühen Nachmittag hatten sie beide schläfrig werden lassen, und so hatten sie nach der Rückkehr in Davids Wohnung beschlossen, zu duschen, Essen zu bestellen und einen gemütlichen Abend zu Hause zu verbringen.


  „Na klar freue ich mich, und ich habe auch keine Absage erhalten!“, antwortete David, doch Mike spürte, dass ihn irgendetwas bedrückte. Er sah es nicht gerne, wenn David trübsinnig war. Irgendwie hatte er dann immer die Befürchtung, er hätte etwas falsch gemacht oder mit ihrer Beziehung könne etwas nicht stimmen. Ihre Liebe war noch jung, und sie hatte so schnell und intensiv begonnen, dass Mike immer wieder Angst bekam, alles könnte genauso schnell wieder vorüber sein, wie es begonnen hatte.


  „Was ist denn sonst? Ich fühle genau, dass dich irgendetwas belastet. Bist du dir nicht mehr sicher, ob du den Job haben willst?“


  Stumm hoffte er, dass der neue Job tatsächlich der Grund war, warum David so schweigsam war. Jeder Anlass schien ihm harmlos, jedes Problem so klein und überwindbar, solange er nicht der Grund war.


  „Ich denke nur über etwas nach.“


  Für einen Moment gab Mike auf und bohrte nicht weiter, um David nicht zu bedrängen. Vielleicht wollte er ja nicht darüber reden. Doch die Angst in seinem Inneren wuchs. Die zweifelnden Fragen über den Bestand ihrer Beziehung, ihrer Liebe zueinander, wandelten sich immer mehr in zustimmende Antworten. „Willst du mir nicht sagen, worüber du grübelst? Ich meine, vielleicht geht es mich ja nichts an, aber ...“


  „Es tut mir leid, Mike. Du hast recht!“ David drehte sich um, streckte sich zu seinem Freund hoch und nahm ihn in den Arm. Mike machte sich wirklich Sorgen. „Da ist nichts, was ich vor dir verbergen will. Im Gegenteil – eigentlich drehen sich meine Gedanken um dich, um uns.“


  Mikes flaues Gefühl in der Magengegend steigerte sich in Sekundenbruchteilen zu panischer Angst. Davids Antwort, die eigentlich eine Entschuldigung für das Schweigen hätte sein sollen, wirkte auf ihn wie Öl im Feuer seiner Befürchtungen. Sollten sich seine Vermutungen bestätigen?


  Er sah David fragend an. „Um uns? Ist irgendetwas nicht in Ordnung mit uns?“


  „Wie meinst du das denn?“, erkundigte sich David verwirrt, denn er verstand nicht, wie Mike auf diese absurde Idee kam. „Was soll denn mit uns nicht in Ordnung sein?“


  Mike hob fragend die Augenbrauen. „Ich weiß nicht“, antwortete er mit leiser Stimme und sah dabei verlegen auf ihre Hände, die ineinandergelegt auf Davids Schulter ruhten. „Aus meiner Sicht ist alles in Ordnung! Ich ... ich habe nur immer, wenn du so nachdenklich bist, Angst, dass für dich etwas nicht stimmen könnte.“


  David lächelte entwaffnend, erhob sich vom Boden und setzte sich neben Mike auf die Couch.


  „Du Narr!“, flüsterte er ihm liebevoll ins Ohr und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Habe ich denn irgendetwas gesagt oder getan, dass dich vermuten lässt, ich würde an uns zweifeln? Oder habe ich dich jemals fühlen lassen, dass ich dich nicht mehr liebe?“


  Mike blickte vor sich auf den Boden und beantwortete Davids Frage mit einem leichten Kopfschütteln.


  Sofort berührte Davids Zeigefinger Mikes Kinn und drehte dessen Kopf sanft zu sich, bis dieser ihm in die Augen sehen musste. „Na siehst du! Mike, ich liebe dich, und daran wird sich auch nichts ändern. Du bedeutest mir alles auf dieser Welt. Ich bin glücklich mit dir, und ich werde alles tun, dass dieses Glück für immer anhält.“


  Mike schloss mit einem zufriedenen Lächeln die Augen. Endlich beruhigte er sich wieder und seine Ängste verflüchtigten sich. Er beugte sich etwas näher zu David, und schließlich fanden sich ihre Lippen zu einem langen Kuss.


  „Es tut mir leid, dass ich an dir – an uns – gezweifelt habe“, raunte Mike leise. Seine Augen füllten sich mit Tränen.


  „Es braucht dir nicht leidzutun, Mike. Es zeigt mir, dass du mich wirklich liebst, dass ich dir sehr viel bedeute und dir unsere Beziehung wichtig ist. Das ist schön!“ Nach einer Pause fuhr er fort und erklärte schließlich seine Nachdenklichkeit. „Ich habe eben nur darüber nachgedacht, dass ich meinen Eltern gerne von meinem Job bei Universal erzählen würde. Ich meine, nicht am Telefon. Ich würde sie gerne besuchen. Ich habe sie schon so lange nicht mehr gesehen.“


  Mike sah ihn überrascht an. „Das kann ich gut verstehen. Wo ist das Problem? Es ist doch verständlich, dass du es deinen Eltern erzählen möchtest. Und dass du sie gerne wiedersehen willst, ist doch auch ganz natürlich. Worüber grübelst du so lange nach?“


  David seufzte. „Ach, Mike, natürlich würde ich sie gerne wiedersehen. Aber ich will dich nicht allein lassen. Und außerdem glaube ich, dass es mir eigentlich um etwas ganz anderes geht.“ Er machte abermals eine Pause.


  „Um was denn?“, fragte Mike voller Neugierde.


  David zuckte mit den Schultern und suchte nach einer Antwort. Nein, eigentlich wusste er sie. Vielmehr suchte er nach den richtigen Worten. „Weißt du, ich denke, ich will eigentlich vielmehr, dass sie dich kennenlernen, dass sie sehen, wie glücklich wir sind. Ich denke, meine Mutter braucht das. Sie macht sich immer so viele Sorgen. Und mir wäre das wichtig. Ich will ihr zeigen, dass ich glücklich bin, dass ich nicht leide, weil ich diese ,Krankheit Homosexualität‘ habe … Aber erstens habe ich ein wenig Angst vor der Reaktion meiner Eltern, besonders vor der meines Vaters, und zweitens weiß ich nicht, ob dir das überhaupt recht ist, ob du überhaupt mitkommen würdest.“


  Mike nahm David augenblicklich in den Arm und drückte ihn fest an sich. Er wollte damit David das ungute Gefühl der Angst und des Zweifels nehmen. „Natürlich würde ich gerne mitkommen. Ich bin glücklich, dass du mich mitnehmen willst. Und du wirst sehen: Deine Eltern werden sich bestimmt darüber freuen, dich wieder zu treffen und zu wissen, dass es dir gut geht!“


  2


   


  Zum ersten Mal an diesem Morgen wurde ihm bewusst, warum er heute so litt und woher das Leiden kam. Eigentlich hatte er bisher nie darüber nachgedacht. Er hatte die Schmerzen in seinem Herzen und in seiner Seele wie selbstverständlich zur Kenntnis genommen.


  Doch im kalten Regen und unter dem bewölkten Himmel erkannte David den wahren Grund. Das erste Zusammensein mit Mike und dem Gefühl des unbeschreiblichen Glücks über ihre neu gefundene Liebe war der Anfang gewesen. Der Abend, an dem sie beschlossen hatten, seine Eltern zu besuchen, hatte wie eine endgültige Manifestierung ihrer Beziehung und damit seines „neuen Lebens“ gewirkt. Damals hatte ihn nichts auf der Welt aufhalten können. Die Liebe zu Mike hatte ihm die Kraft gegeben, sich allem zu stellen und jedes Problem zu lösen.


  David schluckte und starrte in die Ferne. Endlich begriff er die aussichtslose Situation, warum er dem Kampf seiner Emotionen ein jähes Ende bereiten wollte: Er liebte Mike über alles auf der Welt. Er tat es damals, und er tat es noch immer!


   


  ***


   


  „Wie fühlst du dich? Ist alles klar bei dir?“


  David beobachtete seinen Freund aus den Augenwinkeln und stellte fest, dass er etwas nervös zu sein schien – so wie er selbst.


  Die Fahrt mit dem Bus war im Grunde recht schnell vergangen, und jetzt waren sie kurz vor ihrem Ziel. David war sich noch nicht recht im Klaren, was er im Augenblick empfand. Er hatte sich seit Tagen auf die Reise und das Wiedersehen mit seinen Eltern gefreut, war gespannt, was dieser Ausflug bringen würde. Trotz aller Spannungen, die zwischen ihm und insbesondere seinem Vater herrschten, vermisste er seine Eltern. Er hatte bis zu jenem Tag, als sein Vater den Brief gelesen und von seiner Homosexualität erfahren hatte, immer ein gutes Verhältnis zu ihnen gehabt. Sicher, es war nicht immer einfach gewesen, aber auch nicht viel anders als bei anderen gleichaltrigen jungen Männern.


  Natürlich hatte es auch schon zuvor Auseinandersetzungen zwischen ihnen gegeben, gerade zwischen seinem Vater und ihm, aber alles in allem konnte er sich über seine Eltern und das Verhältnis zu ihnen nicht beklagen.


  Sein Dad besaß seit ewigen Jahren ein eigenes Geschäft in Glennville. Es war die einzige Einkaufsmöglichkeit im Ort, und die Leute kauften bei ihm alles, von frischer Milch bis hin zu Ersatzteilen für ihre landwirtschaftlichen Maschinen. David erinnerte sich noch genau daran, wie er schon als kleiner Junge gern im Laden herumgestöbert und sich interessiert die Waren angesehen hatte. Am meisten hatte es ihm die Kasse auf dem Ladentisch angetan. Er hatte es geliebt, wenn er unter Anleitung des Vaters ein paar Tasten drücken durfte und schließlich die Schublade mit einem lauten „Pling“ herausgesprungen war.


  Das Geschäft war für seinen Vater wie ein Heiligtum. Es war sein Ein und Alles, und David mochte es überhaupt nicht, wenn ihn dessen konservative Spießigkeit immer wieder ermahnt hatte, die Finger von den Sachen zu lassen und nichts unordentlich zu machen.


  Das Einzige, wofür sein Vater außer dem Geschäft noch Zeit zu haben schien, war die Tätigkeit im „Stadtrat“. Regelmäßig kamen hier die – nach der Meinung seines Dads – „führenden“ Männer des Ortes zusammen, um sich über die Geschicke von Glennville und dessen Einwohner zu beraten. Er erinnerte sich noch gut daran, wie er mit vierzehn oder fünfzehn ständig Diskussionen über die Entscheidungen des Ältestenrates – wie er ihn immer hämisch genannt hatte, um seinen Vater zu ärgern – geführt hatte. David war überzeugt gewesen, dass sich der Rat nie ausreichend, und wenn überhaupt, dann viel zu altmodisch, um die Bedürfnisse der Jugend gekümmert hatte. Doch sein Vater war nie auf seine Ideen und Vorschläge eingegangen. Stattdessen hatte er erklärt, dass für die Jugend genug getan werde oder dass kein Geld für die Anregungen vorhanden sei.


  Seine Mutter hatte anfangs versucht, bei diesen Diskussionen zu vermitteln. Doch irgendwann hatte sie eingesehen, dass die beiden Streithähne sich in ihrem Wortschwall und in ihren unterschiedlichen Meinungen nicht bremsen ließen. Sie hatte sich schließlich herausgehalten. Im Nachhinein betrachtet, bewunderte David sie, wie sie versucht hatte, Frieden zu stiften und die Balance in der Familie zu halten. Sie war schon immer diejenige gewesen, die darauf geachtet hatte, dass keine Auseinandersetzung zu heftig und kein Streit zu laut wurde. Sie hatte die Familie zusammengehalten. Besonders seit dem Tod seines Bruders konnte sie Spannungen nicht ertragen. In Situationen, in denen sich die Meinungsverschiedenheiten in heftigen Streitgesprächen entluden, hatte sie dafür gesorgt, dass nach kurzer Zeit wieder Ruhe eingekehrt war.


  „Ich bin mir noch nicht sicher, wie ich mich fühle!“, antwortete Mike und sah David lächelnd an. „Ich glaube, ich bin ziemlich nervös.“


  David legte eine Hand auf die Schulter seines Freundes und versuchte, beruhigende Worte zu finden. „Es wird schon werden. Ich bin auch nervös. Trotz allem sind meine Eltern aber keine Menschenfresser.“


  Mike schmunzelte. „Das habe ich auch nicht befürchtet. Aber es ist das erste Mal für mich, dass ich ... na ja, dass ich meinen Schwiegereltern gegenübertrete.“


  „Hast du die Eltern deines früheren Freundes nie kennengelernt?“


  Mike schüttelte den Kopf. „Nein. Sie lebten in New York, und in den zwei Jahren, in denen wir zusammen waren, habe ich sie nie gesehen. Er hatte so gut wie keinen Kontakt zu ihnen.“


  „Dann ist heute sozusagen Premiere!“ David machte eine Pause und fügte dann hinzu: „Wenn du es dir anders überlegt hast ...“


  „Nein, nein, es ist ja nichts Schlimmes daran, die Eltern seines Freundes kennenzulernen“, unterbrach Mike ihn. „Außerdem bedeutet es dir so viel. Das ist viel wichtiger!“


  „Danke, Mike, mir ist das wirklich sehr wichtig. Wichtiger noch als die Sache mit dem neuen Job. Ich bin so froh, dass du mitgekommen bist.“


  David sah Mike tief in die Augen, und er hätte ihn am liebsten in die Arme genommen und fest an sich gedrückt.


  Jetzt waren es nur noch wenige Schritte bis zum Haus seiner Eltern. Auch in seiner Magengegend machte sich zunehmend Nervosität breit. Ein letztes Mal holte er tief Luft und sah Mike fragend an. Dieser forderte ihn mit einem zustimmenden Nicken auf, an die Tür zu klopfen, und schließlich signalisierte David mit einem zaghaften Pochen, dass sie angekommen waren.


   


  ***


   


  Das Essen war wie immer köstlich. David hatte die Kochkünste seiner Mutter wirklich vermisst. Er war mit dem, was er gelernt hatte, immer recht zufrieden gewesen, ja, sogar ein bisschen stolz, aber er konnte nicht mit den kulinarischen Leistungen seiner Mutter mithalten.


  Nur die Stimmung beim Abendessen war nicht so natürlich und ungezwungen, wie sie vor seinem Weggehen gewesen war. Seine Mum versuchte zwar krampfhaft, die Atmosphäre durch mehr oder weniger belanglose Themen aufzulockern, doch weder Gespräche über das Wetter, die Ernte oder das Dorf mit all seinen üblichen Klatsch- und Tratschgeschichten noch die Fragen über sein neues Leben in der großen Stadt, seine Wohnung und den Job konnten darüber hinwegtäuschen, dass ein Problem unausgesprochen zwischen ihnen stand.


  Das beharrliche Schweigen des Vaters und die kurzen Antworten ließen David deutlich spüren, dass dieser nicht akzeptieren wollte, dass er schwul war.


  „Mr Edwards, werden Sie bei der nächsten Wahl wieder für den Stadtrat kandidieren?“


  Es war das erste Mal, dass Mike sich an Davids Vater wandte, und David bewunderte seinen Freund für dessen Mut. Zuerst schien es tatsächlich, als wollte sein Dad nur das Essen hinunterschlucken, bevor er antwortete. Doch David war sich sofort bewusst, sein Vater hatte noch nie so lange gebraucht, um einen Bissen zu kauen. Als er ohne auf Mikes Frage zu reagieren, die Gabel wieder voll beladen an den Mund führte, war klar, dass er nichts erwidern würde. Es machte vielmehr den Eindruck, als wollte er nicht nur Mikes Frage, sondern dessen ganze Anwesenheit ignorieren.


  Stumm wechselte seine Mutter den Blick zwischen seinem Vater und Mike. Sie schien nervös zu werden, wartete aber ebenfalls auf eine Antwort. Als sie das Schweigen nicht länger ertrug, erklärte sie mit einem freundlichen Lächeln: „Die nächsten Wahlen sind erst in drei Jahren, und wer weiß, was bis dahin noch alles passiert.“


  Mike nickte verstehend und sah David kurz an. Dieser schien erleichtert zu sein, als er ihm zulächelte und ihm stumm sagte: Ist nicht schlimm.


  Als das gemeinsame Essen endlich vorüber war, war David mehr als froh. Sofort gingen Mike und er hinauf in sein Zimmer.


  „War doch gar nicht so schrecklich“, stellte Mike fest, nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatten und er David in die Arme nahm.


  „Findest du? Ich fand das Verhalten meines Vaters ziemlich daneben.“


  Mike hob verwundert die Augenbrauen. „Was hast du erwartet? Dass er plötzlich begeistert davon ist, dass du schwul bist? Dass er mich als den lang ersehnten Schwiegersohn willkommen heißt, als wäre ich das, was er sich schon immer gewünscht hat?“


  David lächelte. „Nein, das natürlich nicht. Aber nur weil er mit meiner Homosexualität nicht einverstanden ist, entschuldigt das nicht sein Benehmen. Es war einfach unverschämt, wie er deine Frage ignoriert hat. Als wärst du überhaupt nicht anwesend. Es war beschämend.“ Nach einer Pause fügte er hinzu: „Und außerdem hatte ich gehofft, dass er sich damit abgefunden hat, dass ich schwul bin. Er muss es ja nicht toll finden und laut jubelnd durchs Dorf ziehen, aber irgendwie hatte ich mir gewünscht, dass das Wiedersehen in ihm etwas bewegt und er zumindest akzeptiert, dass ich glücklich bin. Aber was soll’s. Es ist nicht so wichtig.“


  Mike fasste David bei den Schultern und sah ihm in die Augen. „Doch, es ist wichtig. Sag so was nicht. Dir ist es wichtig! Ich merke doch genau, wie enttäuscht du bist. Aber du musst ihm Zeit lassen. Irgendwann wird er sich nicht mehr dagegen wehren. Darauf müssen wir warten. Und wir sollten versuchen, ihm dabei zu helfen. Gib nicht auf!“


  David seufzte zustimmend. „Du hast wohl recht. Aber es ist nicht einfach, Geduld zu haben.“ Er atmete tief durch. „Genug Trübsal geblasen! Was hältst du davon, wenn wir noch etwas spazieren gehen? Ich brauche jetzt etwas frische Luft.“


  Mike stimmte zu, und gemeinsam verließen sie schließlich das Haus. Über dem Dorf lag ein warmer Abendwind, der den Duft der Felder herübertrug.


  Der Geruch erinnerte David an seine Jugend, als er als unbeschwerter Junge durch die Wiesen und Felder gestreunt war. Und er erinnerte ihn an Alan, an die gemeinsame Zeit mit seinem ersten Freund.
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  Wie recht Mike damals gehabt hatte. Wie genau hatte er seine Empfindungen erkannt, die gespielte Gleichgültigkeit durchschaut und den tief sitzenden Schmerz, die Wut und Enttäuschung über das Verhalten seines Vaters gesehen. Von der Leere, die dessen Ignoranz in ihm verursacht hatte, kaum zu sprechen. Mike hatte bemerkt, dass es ihm um mehr ging, als um die Akzeptanz seines Schwulseins. Er hatte viel tiefer in ihn hineingesehen, weit hinter die Barrikade aufgesetzter Gelassenheit geschaut. Er hatte gewusst, dass er nach Anerkennung seines Vaters suchte. Nach dem Gefühl, verstanden und geliebt zu werden, egal, wen er liebte. Auch wenn er nicht so war, wie sein Vater das von ihm erwartet hatte.


  David wurde in seinen Gedanken jäh unterbrochen, als auf den Gleisen unter ihm ein Zug in die Gegenrichtung vorbeiraste. Der aufbrausende Lärm holte ihn schlagartig in die Wirklichkeit zurück. Doch der daraus resultierende Luftzug, der aus unerklärlichen Gründen nach frisch gemähtem Gras roch, lenkte seine Gedanken wieder nach Glennville zurück. Zu jenem Abend, als er mit Mike gemeinsam durch das Dorf spaziert war.


  Heute war er allein.


  Sein Dasein war erfüllt von der Trauer über all das, was in den vergangenen Wochen geschehen war. Augenblicklich wurde David bewusst, dass er Alan nie richtig vermisst hatte. Nie hatte er jemals auch nur daran gedacht, was aus ihm oder aus ihnen beiden hätte werden können, wenn er nicht von der Großstadt geträumt und geschwärmt hätte. Wenn er damit nicht ihre Beziehung zerstört und sich selbst zugrunde gerichtet hätte. Er hatte Alan nicht in vergleichbarer Weise nachgetrauert, wie er es bei Mike tat.


  Die Erkenntnis durchfuhr David wie ein Messerstich. Seine Gefühle für Mike waren so viel stärker. Und als reiche dieses Wissen noch nicht aus, verdeutlichte es ihm auch die Wirklichkeit. Die Realität, in der seine Liebe zwar noch immer vorhanden, doch nicht mehr lebbar war. Sie war verloren wie die Vergangenheit, so wenig greifbar wie die nach frischem Gras riechende Luft an diesem Morgen. Nichts war geblieben, als die Erinnerung an die schönste Zeit, die er je erlebt hatte, und die Tatsache, dass er das Liebste verloren hatte, das er je besessen hatte. Er allein hatte diesen Verlust zu verantworten. Niemand anderes trug Schuld an der Entwicklung der Dinge. Wieder einmal war es sein Versagen. Er war die Ursache für all den Kummer, den er in den letzten Wochen erlitten hatte. Den er nicht nur sich selbst, sondern auch andern zugefügt hatte.


  Wenn er an jenem warmen Sommerabend in Glennville doch nur geahnt hätte, wie furchtbar und schmerzvoll die kommenden Monate enden sollten – jene Zeit, die eigentlich so vielversprechend begonnen und ihn von einem Glücksgefühl zum nächsten getragen hatte.


  Hätte er damals nur vermutet, dass er als Folge jetzt den härtesten Kampf seines Lebens kämpfte – er hätte alles anders und vor allem viel besser gemacht. Vielleicht müsste er dann diese Schlacht heute Morgen nicht ausfechten.


   


  ***


   


  „Hier! Hier ist es!“


  Sie waren allein auf dem kleinen Friedhof von Glennville. Weit und breit war kein Mensch zu sehen. Am Horizont war noch das letzte Licht der bereits untergegangenen Sonne zu erkennen, und der volle Mond stand leuchtend hell am Himmel über der kleinen Kirche, dessen Licht gespenstische Schatten über die Gräber warf.


  Sie waren lange Zeit schweigend durch das Dorf gegangen, hatten schließlich auch das letzte Haus am Straßenrand hinter sich gelassen und waren dann einem kleinen Weg durch die angrenzenden Felder gefolgt.


  Letztlich hatten sie kehrtgemacht, und als sie den Dorfrand wieder erreicht hatten, bat David seinen Freund, mit ihm kurz am Friedhof vorbeizugehen. Er wollte das Grab seines Bruders besuchen.


  David dachte über seinen Aufbruch nach, erinnerte sich an Dinge, die er hier erlebt und auch erlitten hatte. Da waren die Tage der unbeschwerten Kindheit, in denen er mit den wenigen anderen Mädchen und Jungen die Zeit im Dorf und in den umliegenden Wäldern verbracht hatte. Da waren auch die quälend langen Stunden in der kleinen Dorfschule, in der immerhin acht Schüler in nahezu demselben Alter unterrichtet worden waren.


  Und er erinnerte sich an die vielen gemeinsamen Stunden mit Alan. Wie sie sich näher kennengelernt hatten. Wie sie in noch fast kindlichen Spielen ihre erwachenden Körper erforscht und sich schließlich ihr Interesse am eigenen Geschlecht gestanden hatten, immer darauf bedacht, von niemandem beobachtet zu werden.


  Es war merkwürdig, aber David konnte sich nicht entsinnen, wie und wann aus der anfänglich betörenden Zärtlichkeit Liebe geworden war. Sie war einfach da gewesen, und auch wenn dieses Gefühl von damals nicht die Intensität der Liebe hatte, die er heute für Mike empfand, so war es doch Liebe gewesen. Die erste Liebe, die er in seinem Leben empfunden und die ihm viel gegeben hatte. Sie hatte Alan und ihn mit einem unsichtbaren, aber starken Band verbunden, war die Verwirklichung ihres schwulen Lebens, für das niemand im Dorf Verständnis gehabt hätte. Wie glücklich war er damals gewesen, als er jemanden gefunden hatte, der wie er war und mit dem er sein Interesse für das eigene Geschlecht hatte teilen können.


  „Hier. Hier liegt Ricky, mein Bruder“, sagte David und deutete auf das Grab vor sich. „Es ist immer wieder ein merkwürdiges Gefühl hierherzukommen. Obwohl es schon so lange her ist, kann ich es noch immer nicht richtig glauben. Es ist seltsam, sich vorzustellen, dass dort unten mein Bruder liegt … Irgendwie vermisse ich ihn. Ich habe ihn immer vermisst.“


  „Kann ich verstehen. Schließlich war er dein Bruder. Ich habe zwar keine Geschwister, aber jemanden zu verlieren, der einem so nahesteht, ist sicher nicht einfach. Du warst noch sehr jung. Ich glaube, solche Wunden heilen auch nach vielen Jahren nicht.“


  David nickte zustimmend. „Vielleicht hat er es besser, da wo er jetzt ist. Manchmal frage ich mich, wie er wohl auf mein Schwulsein reagiert hätte. Vielleicht wäre er jemand gewesen, mit dem ich früher hätte reden können, der mir zugehört und mich sogar verstanden hätte.“ Er machte eine Pause und sog die frische Abendluft in seine Lungen, als könnte er damit die düsteren Gedanken in sich verscheuchen. „Komisch, manchmal wünsche ich mir, ich würde an seiner Stelle da liegen. Dann wäre mir das alles hier erspart geblieben. Auch der Frust mit Dad.“


  Mike fasste David am Arm und drehte ihn zu sich. „Sag so was nicht! Damit macht man keine Scherze!“


  David blickte mit ernster Miene zu Boden. Düstere Schatten zogen über sein Gesicht. „Das war auch kein Scherz.“


  „Nun hör mal! Es ist sicher nicht toll, wie dein Vater reagiert hat, und es war bestimmt auch nicht einfach, als Schwuler in diesem Dorf zu leben. Aber du hast dich richtig entschieden und alles hinter dir gelassen. Auch wenn du die Akzeptanz deiner Eltern noch so sehr vermisst, so wie du jetzt lebst, ist es doch deutlich besser als der Tod! Dort an seiner Stelle zu liegen, ist keine Alternative!“


  David zuckte mit den Schultern.


  „Außerdem ... wir hätten uns sonst niemals kennengelernt!“ Mike lächelte ihn vielsagend an.


  Dagegen konnte selbst David nicht ankämpfen. Wie immer hatte Mike ihn mit einem Lächeln und seinen funkelnden blauen Augen auf seine Seite gezogen. Langsam, aber stetig, entfernte es ihn von seinen trüben Gedanken, und in seinem Inneren fand sich Platz für seine Gefühle für Mike.


  „Du hast recht! Lass uns gehen, sonst werde ich noch schwermütig.“


  Mike gab ihm einen Kuss. Dann verließen sie den kleinen Friedhof wieder und gingen zurück zu Davids Elternhaus.


   


  ***


   


  „David? ... David! ... Telefon für dich!“


  David sah Mike fragend an. Wer konnte das sein? Es wusste doch niemand, dass er hier war. Am gestrigen Abend waren sie auch niemandem begegnet.


  Sie waren bereits vor einer Stunde aufgestanden und warteten nun in seinem Zimmer auf das gemeinsame Frühstück. Den Vater hatten sie seit gestern Abend nicht mehr gesehen. Vermutlich hatte er sich ausgemalt, was sie in der Nacht in seinem Haus, in einem Bett unter seinem Dach, nur ein paar Schritte von ihm entfernt, taten. Er hatte sich wahrscheinlich zurückgezogen, um sich den Anblick zu ersparen, wenn sie gemeinsam am Morgen aus seinem Zimmer kamen.


  Von unten erklang abermals der Ruf von Mrs Edwards. „Willst du nicht endlich ans Telefon gehen?“


  „Ähm ... ja ... sicher ... Ich komme!“ Verwundert über den Anruf stieg David die Treppe hinunter und nahm den Hörer des Telefons vom Tisch. „Hallo?“


  Schweigen wartete am anderen Ende der Leitung, dennoch war die Verbindung nicht unterbrochen. David hörte ein leises Atmen. Irgendjemand war da am Apparat. „Hallo? Wer ist denn da?“


  Es dauerte einen Moment, bis er eine Antwort bekam.


  „Ich bin’s!“


  Keine zwei Sekunden später erkannte David, wem die Stimme gehörte. Nein, das stimmte nicht ganz. Er hatte sie eigentlich sofort der richtigen Person zugeordnet, aber sie am Morgen so unvermittelt zu hören, war so überraschend, dass er einige Augenblicke brauchte, um zu realisieren, wer mit ihm sprach.


  „Hallo, Alan! Woher weißt du, dass ich hier bin?“ Eine klügere und sinnvollere Frage war ihm auf die Schnelle nicht eingefallen, um das Schweigen zwischen ihnen zu beenden. Seine Stimme bebte leicht. War er etwa aufgeregt? Oder war es nur die Überraschung, Alans Stimme am anderen Ende der Leitung zu hören?


  „Ich hab’ dich gestern gesehen. Bist du böse, weil ich anrufe?“


  „Nein, natürlich nicht. Warum sollte ich? Ich bin nur total verblüfft! Wie geht es dir?“


  „Nun ja, es geht so. Unkraut vergeht nicht. Und selbst?“


  „Mir geht’s so weit auch ganz gut.“


  Gespannte Stille kam auf, und David vernahm nur noch das Atmen am anderen Ende. Was sollte er sagen?


  Alan hatte ihn also am Abend gesehen. Dann musste er wohl auch Mike gesehen haben.


  „David?“


  „Ja, ich bin noch da.“


  Alan atmete schwer durch. „Können wir uns sehen?“


  Alans Frage kam ebenso unvorhergesehen wie der Anruf.


  „Ja ... warum nicht ... Gibt es irgendwas Bestimmtes?“


  „Nein, ich würde dich einfach gern nur wiedersehen. Wann hast du Zeit?“


  „Wir wollen gerade frühstücken. Mutter wartet schon. Aber danach habe ich Zeit. Sagen wir in einer Stunde?“


  „Ja, in einer Stunde. Treffen wir uns bei der Kirche?“


  „Einverstanden.“


  Wieder herrschte einen Moment lang unsicheres Schweigen.


  „David? ... Kommst du ... allein?“


  „Ja, ich komme allein. Also bis später.“


  David wartete erst gar nicht auf Alans Antwort und legte den Hörer auf. Grübelnd sah er in den Spiegel, der über dem Telefontisch hing. Warum hatte Alan angerufen? Warum wollte er sich mit ihm treffen?


  Nach einer Antwort suchend ging er wieder nach oben.


  „Na, wer hat hier im Dorf hellseherische Fähigkeiten?“


  David schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich kann es immer noch nicht glauben. Das war Alan. Mein Ex! Aber hellsehen kann der nicht. Er hat uns gestern Abend gesehen.“


  „Dein Ex? Was will er denn?“


  David stellte sich ans Fenster und sah hinaus. Sein Blick wanderte über das Feld, und für einen kurzen Moment erinnerte er sich an jenen Tag, als er genau an derselben Stelle über Alans Abschiedsbrief gegrübelt hatte. Als er sich hoffnungsvoll seinem Vater anvertraut und dieser ihn im Stich gelassen hatte. Zumindest hatte es sich so angefühlt. Fast schien es, als würden sich die Ereignisse nun wiederholen. Als würde der Kreis sich hier am Fenster wieder schließen.


  „Ich weiß es nicht. Er hat nicht genau gesagt, was er will. Er möchte mich sehen!“


  Einen Moment lang herrschte Stille zwischen ihnen.


  „Und? Wirst du dich mit ihm treffen?“, fragte Mike leise.


  „Ja. Er klang komisch. Irgendetwas ist mit ihm.“


  „Dann finde es heraus.“


  David drehte sich um und sah Mike seufzend an. „Stört es dich, wenn ich ihn wiedersehe?“


  „Sollte es das?“


  David lächelte. „Immerhin ist er mein Ex. Wir waren lange zusammen.“


  Mike ging auf David zu und nahm dessen Gesicht in seine Hände. „Hey, erst mal fühle ich ganz deutlich, dass du mich liebst – wie sehr du mich liebst. Er wird dich mir nicht wegnehmen können. Und zweitens glaube ich nicht, dass du als angehender Filmstar wieder hierher willst, um mit Alan das glückliche Paar auf dem Lande zu spielen. Geh ruhig und finde heraus, was er von dir will. Vielleicht fehlt ihm nur ein endgültiger Schlussstrich. Und ich weiß, wenn es das ist, was er will, dann wirst du ihn auch ziehen.“


  David nahm seinen Freund in die Arme und drückte ihn fest an sich. „Ich glaube, du weißt gar nicht, wie sehr ich dich liebe!“, flüsterte er dankbar.


   


  ***


   


  Es war ein seltsames Gefühl, als David Alans Hand zur Begrüßung entgegennahm. Seltsam, weil sie sich früher nie auf diese Weise begrüßt hatten, und weil ihm eine Berührung Alans einmal so viel mehr gegeben hatte. David kam es wie ein unbeholfener Griff in die Vergangenheit vor. Es war beinahe erschreckend, welche Gier ihn einmal erfasst hatte, wie er darauf gebrannt hatte, dass Alans Hand ihn zärtlich streichelte, ihn liebkoste und wärmte. Heute löste sie nur noch emotionale Leere, fast schon Kälte in ihm aus.


  „Hallo, David. Danke, dass du gekommen bist.“


  „Hallo, Alan.“


  „Seit wann bist du wieder hier?“


  „Seit gestern. Heute Abend geht’s zurück.“


  Alan hob verwundert die Augenbrauen. „Heute schon?“


  David nickte. „Ja, wir müssen morgen wieder arbeiten!“


  Alan nickte verständnisvoll. „Wir! Ja, ich habe gesehen, dass du nicht allein hier bist. Ist er ... ist er ... dein Freund?“


  David nickte abermals.


  Alan vergrub die Hände in den Hosentaschen und trat verlegen mit den Füßen ein paar Steinchen zur Seite. „Wollen wir etwas die Straße hinaufgehen?“


  „Okay“, stimmte David zu und setzte sich in Bewegung.


  „Und wie ist es in L.A.? Hast du gefunden, was du gesucht hast?“, begann Alan das Gespräch.


  „Na, sagen wir mal: Ich bin dabei!“


  „Nun ja, zumindest hast du schnell einen neuen Freund gefunden.“


  David ignorierte bewusst die Spitze.


  Eine ganze Weile unterhielten sie sich über belanglose Dinge. Das Dorf hatten sie bereits hinter sich gelassen, und David brannte immer mehr darauf zu erfahren, was Alan eigentlich von ihm wollte. „Alan, warum hast du mich heute Morgen angerufen? Warum wolltest du mich sehen?“


  Alan blieb unvermittelt stehen und sah David besorgt an. „Du bist doch sauer, weil ich angerufen habe. Du kannst es ruhig sagen.“


  Auch David stoppte. „Nein, Alan, ich bin nicht sauer deswegen. Es war nur überraschend. Ich glaube nicht, dass du wegen ein bisschen Geplauder über alte Zeiten angerufen hast.“


  „Das stimmt.“ Alan machte eine Pause und sah gedankenverloren in die Ferne.


  „Sondern?“, unterbrach David die Stille und setzte sich wieder langsam in Bewegung. Alan folgte ihm.


  „Ich wollte einfach wieder mit dir reden. Du weißt ja, dass man hier mit niemandem so richtig quatschen kann … Weißt du, ich hatte es nicht einfach, als du fortgegangen bist ...“


  David blieb sofort wieder abrupt stehen.


  „Hey, Moment mal! Du hattest es nicht einfach, als ich fortgegangen bin? Du hattest es nicht einfach? Sag mal, hast du mal darüber nachgedacht, wie es für mich war, als du sang- und klanglos verschwunden bist und tagelang nichts von dir hören hast lassen, bis schließlich dieser Brief von dir kam? Ist dir bewusst, wie schwer das für mich war, als ich mit dir reden und dich sehen wollte, du dich aber immer hast verleugnen lassen? Kannst du dir vorstellen, was ich damals durchgemacht habe?“


  Alan blickte verlegen auf den Boden und antwortete mit leiser Stimme: „Ich weiß. Jedenfalls kann ich es mir vorstellen. Das ist auch der Grund, warum ich mit dir reden will. Es tut mir leid, wie ich mich verhalten habe. Ich war ein Idiot. Ich war zu egoistisch, zu wenig verständnisvoll. Ich will mich einfach nur entschuldigen. Und ich würde es gerne ungeschehen machen.“ Er machte eine kurze Pause. „Eins solltest du wissen: Ich liebe dich immer noch! Ich vermisse dich sehr!“


  David schloss für einen Moment die Augen. Irgendwie hatte er mit so etwas gerechnet. Zumindest hatte er es befürchtet.


  „Alan, ich bin noch immer derselbe Mensch wie früher. Ich kann hier nicht leben. Ich will schließlich zum Film. Mehr denn je. Ich bin glücklich in L.A. Und ich bin glücklich ... mit Mike. Ich weiß, dass es dir wehtut, aber er liebt mich ... und ich liebe ihn! Es tut mir wirklich sehr leid, aber alles andere wäre gelogen.“


  Bleierne Stille stand für einen Augenblick zwischen ihnen, und David ahnte, dass sich Alan wohl insgeheim eine andere Antwort erhofft hatte.


  „Ich weiß, aber ich musste das einfach loswerden.“ Noch ehe Tränen seine Augen verließen und an seinen Wangen herunterliefen, drehte Alan sich um und lief zum Dorf zurück.


  David rief nach ihm, aber Alan hastete weiter, ohne auf ihn zu reagieren.


  Mit einem flauen Gefühl in der Magengegend sah er Alan hilflos nach. Er fühlte sich schuldig, auch wenn er sich klarmachte, dass Alan den Konflikt ausgelöst hatte. Er brauchte deshalb kein Mitleid zu haben. Und dennoch verspürte er es.


  Andererseits, warum überhaupt? Seine Liebe zu Alan, die einst so unverwüstlich, so unauslöschlich gewesen war, existierte nicht mehr. Sie war vorbei. Sie war zu einem Teil seiner Vergangenheit geworden. Nun liebte er Mike. Das Mitgefühl änderte also nichts daran, dass ihre Beziehung schmerzvoll geendet hatte.


  4


   


  Der vor seinem geistigen Auge ablaufende Film hielt an, ganz so, als hätte jemand die Pause-Taste eines Videorekorders gedrückt. Auf dem daraus entstandenen Standbild sah David den enttäuschten Blick in Alans Augen. Allein dieser Aspekt war Anlass genug, seine Empfindungen diesmal nicht den Weg zurück in die Gegenwart finden zu lassen. Sie verharrten in der Vergangenheit, drehten sich immer wieder um den Anblick jenes Menschen, den er einmal so sehr geliebt hatte. Zweifel und Bedauern breiteten sich in seinem Inneren aus.


  Hatte er damals korrekt gehandelt? War es richtig gewesen, beinahe trotzig, fast zornig, auf Alans Geständnis und dessen Entschuldigung zu reagieren? Ihn mit seiner Liebe zu Mike zu konfrontieren?


  Alan hatte in der Vergangenheit einen schweren Fehler gemacht, der David großen Kummer und Enttäuschung beschert hatte. Aber hatte er nach Alans Eingeständnis nicht genauso gehandelt?


  Nein, er hatte keinen Zweifel, dass er Mike liebte – insofern war seine Entscheidung richtig gewesen – aber dennoch sah er das Bild seines Ex-Freundes mit tränenerfüllten Augen vor sich und wie er diesen zurückgelassen hatte. David spürte den Kummer und den Schmerz, den Alan damals aufgrund seiner nüchternen Abweisung empfunden haben musste. Die Gefühle waren nicht mehr als Mitleid gewesen, tiefes und ehrlich empfundenes Mitleid.


  Schlagartig wurde David klar, dass diesmal er derjenige war, der einen solchen Schmerz empfand. Diesmal war er der Leidende im Standbild der Gegenwart.


  War sein heutiger Zustand vielleicht eine Art Vergeltung des Schicksals auf seine Reaktion gegenüber Alan? Ein Sinnbild, das ihm verdeutlichte, wie erbarmungslos und egoistisch er reagiert hatte?


  Auch er hatte sich vor einiger Zeit sehr falsch verhalten, hatte die – wie er heute wusste – größte Dummheit seines Lebens begangen. Er hatte jenem Menschen, der ihn liebte und dem er alles bedeutet hatte, unbeschreibliches Elend und unverzeihliches Leid zugefügt. War es nicht auch in diesem – seinem – Fall so, dass ein Fehler nicht verziehen wurde, nicht verziehen werden konnte? Genauso, wie er damals Alan nicht vergeben hatte? Diesmal war er der Auslöser einer Situation gewesen, die so leicht hätte vermieden werden können und die nie hätte passieren dürfen. Heute war er es, der nach Vergebung suchte. Er wollte gerne den Fehler und die Konsequenzen daraus ungeschehen machen. Doch die späte Erkenntnis konnte die Mauer der Ereignisse nicht einreißen.


  Ja, irgendwie war er sich plötzlich sicher, dass das Standbild seiner Erinnerungen ihm etwas verdeutlichte: Das Schicksal zahlte ihm qualvoll zurück, was er damals mit Alan getan hatte. Heute war er derjenige, dessen Herz zerbrochen war, dessen Flehen nach Befreiung keine Wirkung zeigte. In der traurigen Gegenwart war er es, der sich mit Tränen in den Augen abwenden musste, um die Scherben seines zerbrochenen Lebens nicht ansehen zu müssen.


   


  ***


   


  „Cut! ... Stopp! ... Nein, nein ... Herrje, nicht so. Mein Gott, ist das denn so schwierig?“ Der Regisseur Frank Carda griff sich verzweifelt in die Haare und ließ die Handflächen über sein Gesicht gleiten, als wollte er mit dieser Bewegung das Szenario, das auf dem Set vor der Kamera dargestellt worden war, wegwischen. So, wie man einen bösen Albtraum aus dem Gedächtnis fortwischt, wenn man schweißgebadet aufwacht.


  Heute war der erste Drehtag. David stand genau an jener Stelle, die ihm der Regisseur vor Drehbeginn der Szene zugewiesen hatte, und wartete auf seinen Einsatz.


  Nach einem ausführlichen Briefing hatten die Schauspieler und die Komparsen Stunden damit verbracht, die richtigen Kostüme und die erforderliche Schminke zu erhalten. Dann endlich hatte es angefangen. In der auf dem Filmstudio nachgebauten Kulisse eines Gerichtssaales sollte die Szene gedreht werden, in der die Hauptfigur der Verteidigerin seine Liebe gesteht.


  David war ziemlich nervös. Er erlebte das erste Mal in seinem Leben die Atmosphäre eines Drehortes, konnte Einblicke in die sonst geheimen Abläufe gewinnen und traf die Stars Myriam Bonetti und Ben Morgan. Es waren keine berühmten, weltbekannten Schauspieler, aber in einem Film eine der Hauptrollen spielen zu dürfen, machte die beiden Akteure in Davids Augen zu Stars. Sie würden heute vor der Kamera eine emotionale, vor dem Hintergrund der Sachlage aber auch schwierige Szene darstellen.


  Der Regisseur erhob sich aus seinem Stuhl und betrat sichtlich gereizt die Kulisse. Kopfschüttelnd ging er auf die Hauptakteure zu. „Ben! Hast du dir eigentlich mal die Mühe gemacht, das Drehbuch zu lesen? Ich meine, ganz gelesen?“


  Ben sah ihn ungläubig an. „Was soll die Frage? Natürlich habe ich das! Was stimmt denn schon wieder nicht?“


  Carda stützte die Hände in die Hüften und schweifte mit seinem Blick in die Ferne. „Was nicht stimmt? Du fragst allen Ernstes, was schon wieder nicht stimmt? Hast du eigentlich verstanden, was für eine Rolle du spielst? Ich meine, hast du begriffen, was in der Hauptfigur vorgeht? Wie er denkt, wie er fühlt, was er überhaupt für ein Mensch ist?“


  Die Lautstärke der Diskussion erhöhte sich.


  „Natürlich habe ich das! Was soll die blöde Fragerei?“


  „Dann erklär es mir bitte. Was spielst du für eine Figur?“


  Ben Morgan starrte den Regisseur sprachlos an. Dann schweifte sein Blick fragend durch die Menge der Umherstehenden, als suchte er eine Antwort auf die Frage, was Carda eigentlich von ihm wollte. Widerwillig antwortete er schließlich. „Stuart Kenneth ist ein Rebell. Er lehnt sich gegen alles auf, was ihm die Gesellschaft in seinen Augen vorschreiben will.“


  Frank Carda seufzte laut und schüttelte verständnislos den Kopf. „Nein, Ben! Deine Beschreibung ist so ziemlich am weitesten von dem entfernt, was die Figur in Wirklichkeit ist.“


  Bens Tonfall wurde augenblicklich aggressiv. „Dann erkläre du mir doch bitte, wie du die Rolle siehst!“ Er schrie förmlich.


  „Das kann ich gerne tun: Stuart Kenneth ist ein hochsensibler Mann, der eine total miserable Kindheit hatte und nun versucht, sich mit kriminellen Handlungen den Respekt zu verschaffen, den ihm seine Familie verwehrt hat. Er ist im festen Glauben, das Richtige zu tun. Emotionale Bindungen zwischen Menschen sind für ihn eine altertümliche Idee aus Liebesromanen. Deswegen wehrt er sich energisch dagegen, jemals Gefühle für eine andere Person zuzulassen. Und dann verliebt er sich dennoch in seine Verteidigerin. Das alles ist für ihn so unvereinbar, dass sein Seelenheil völlig außer Kontrolle gerät. Er fühlt sich wie ein Baum, den man abgeholzt hat und für den es scheinbar keinen Platz mehr auf dieser Welt gibt.“ Der Regisseur machte eine lange Pause und ging ein paar Schritte auf und ab.


  „Und was passt dir nicht an meiner Darstellung der Rolle? Wir haben jetzt schon zwanzigmal diese Szene gedreht. Jedes Mal hast du etwas zu meckern!“


  „Was mir daran nicht passt? Ganz einfach: Du spielst einen Elefanten im Porzellanladen, nicht einen sensiblen, völlig aus dem Gleichgewicht geratenen Menschen. Pass mal auf, ich zeige dir, was ich meine!“ Er sah sich kurz um und winkte dann David zu sich.


  David erschrak. Erst nach einigen Augenblicken und nachdem er sich fragend umgeschaut hatte, erkannte er, dass der Regisseur ihn meinte. Er sollte zu ihm kommen.


  „Hallo. Ich bin – wie schon mal gesagt – Frank Carda. Kannst du unserem Möchtegernhelden mal zeigen, was ich meine?“, sprach Carda ohne Umschweife.


  Davids Blick wechselte zwischen Ben und Frank hin und her.


  „Was meinen Sie?“ David wurde unsicher.


  „Du hast gehört, was das Problem ist?“


  David nickte stumm.


  „Schön, kannst du dann bitte mal zeigen, was man bei der Darstellung dieser Szene besser machen kann?“


  „Aber Mr Carda, ich kann doch nicht ...“


  „Doch, doch, ich denke, du kannst. Du hast gehört, um was es geht, und die Szene dürftest du jetzt auch oft genug gesehen haben.“


  David schluckte. Seine Zunge schien an seinem ausgetrockneten Gaumen zu kleben. „Ja, aber ...“


  „Nichts aber!“, unterbrach ihn Carda. „Versuch es einfach mal. Los! Alle auf Ausgangsposition – und das Ganze von vorne.“


  Die Akteure nahmen wieder ihre Positionen ein. David zitterte vor Aufregung am ganzen Leib. Mit wackligen Knien ging er an die Stelle, an der bei den ersten zwanzig Versuchen Ben Morgan gestanden hatte.


  „Und ... Action!“


  David konnte sich hinterher nicht mehr so recht erinnern. Irgendwie hatte er den Text, den er durch das wiederholte Drehen der Szene auswendig kannte, heruntergespult und sich dabei ganz in die gespielte Situation vertieft. Er hatte alles um sich vergessen: die Kameras, die Scheinwerfer, die Kulissen und all die anwesenden Leute. Er hatte nur seine Filmpartnerin gesehen und die Szene so gut er konnte gespielt. Vielmehr: Er hatte nicht die Rolle des Stuart Kenneth’ gespielt, sondern war zu Stuart Kenneth geworden.


  Der Dreh dauerte etwa fünf Minuten. Als die Szene abgespielt war, sahen David und auch die anderen fragend in die Richtung des Regisseurs. Sie warteten auf seine Reaktion.


  Doch es dauerte eine ganze Weile, bis sich Carda aus seinem Stuhl erhob und langsam in die Kulisse zu den Schauspielern trat. Sein Blick wechselte zwischen Myriam und David hin und her. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können, und jeder im Raum fragte sich, was nun kommen würde. David konnte am allerwenigsten den Kommentar des Regisseurs erwarten.


  Endlich besann sich Frank Carda. „Ben? ... Ben!“


  Morgan erschien neben ihm.


  „Hast du das gesehen? Hast du dir das genau angesehen?“


  Ben zuckte mit den Schultern. „Ja, habe ich. Aber was war daran so besonders? Was war denn anders?“


  Carda starrte seinen Hauptdarsteller verständnislos an. „Was daran Besonderes war? Das fragst du allen Ernstes?“


  Schwerfällig drehte er sich um und verließ die Kulisse. Sekunden später ließ er sich müde in seinen Stuhl fallen und sah gedankenverloren auf den Boden. Es dauerte etwa eine Minute, bevor er wieder etwas sagte. „Genug für heute! Wir machen morgen weiter. Pünktlich um elf Uhr fangen wir wieder an. Bis dann.“ War er eben noch langsam, fast apathisch, zu seinem Platz zurückgekehrt, so verließ er jetzt mit raschen Schritten das Set und verschwand.


  David stand verunsichert am Platz. Sein Blick wechselte zwischen der Tür, durch die Frank Carda verschwunden war, und Ben. Was war los? Warum hatte der Regisseur so merkwürdig reagiert? Hatte er die Szene versaut?


  „Hey, das war super!“


  David schrak aus seinen Gedanken auf und drehte sich zur Seite. Myriam stand neben ihm.


  „Ähm ... findest du wirklich? Ich meine, es war doch wirklich nichts Besonderes.“


  Myriam lächelte. „Oh doch, das war es. Du hast dich voll und ganz in die Rolle versetzt. Das war gut. Und sehr realistisch. Mir hat es teilweise die Nackenhaare aufgestellt.“


  „Nun komm, übertreib nicht. Ich hab doch nichts Außergewöhnliches gemacht. Und Frank schien auch nicht sonderlich begeistert.“


  Myriam legte den Kopf zur Seite. Ihr Lächeln verstärkte sich. „Da täuschst du dich. Ich kenne Frank. Kritik teilt er reichlich aus, aber mit Lob ist er sehr geizig. Du hast es ja erlebt. Wenn ihm deine Darstellung nicht gefallen hätte, dann hätte er dich genauso angeschrien wie Ben.“ Sie zwinkerte und wandte sich dann ab, um das Set zu verlassen.


  David hob verwundert die Augenbrauen, bevor er wortlos in die Garderobe ging, um sich umzuziehen.


  „Hey du, Kleiner!“


  David band sich gerade die Schuhe zu, als er hinter sich eine Stimme vernahm. Verwundert erhob er sich und drehte sich um.


  „Hör gut zu: Das ist meine Rolle! Ich bin hier der Hauptdarsteller. Und ich habe etwas dagegen, von einem kleinen Anfänger wie dir verarscht zu werden.“


  David sah Ben Morgan mit ungläubigem Blick an. „Ich verstehe nicht.“


  „Halt dich zurück, sonst bekommst du eine Menge Ärger. Ich kann ganz schnell dafür sorgen, dass du hier rausfliegst. Hast du mich verstanden?“


  Ohne auf eine Antwort zu warten, verließ Ben den Raum wieder. David schüttelte verständnislos den Kopf und packte seine Sachen. Dann machte er sich auf den Heimweg.


   


  ***


   


  Nervös blickte David immer wieder zur Uhr. Es war schon fast elf. In wenigen Minuten begannen wieder die Dreharbeiten.


  Er war an diesem Morgen etwas früher auf dem Filmgelände erschienen, weil er die Zeit nutzen wollte, um sich in den Studios umzusehen. Auf seinem Rundgang war ihm Frank Carda begegnet, der ihn aufgefordert hatte, ins Castingbüro zu kommen.


  Natürlich fiel ihm sofort wieder die merkwürdige Warnung von Ben vom Vortag ein. Er befürchtete, Ben hatte wirklich seinen Einfluss geltend gemacht und ihn aus dem Team gedrängt. Es gab zwar keinen Grund dazu, aber er hielt es für das einzig mögliche Motiv, warum Frank ihn aufgefordert hatte, sich im Büro zu melden. Warum sollte er sonst dort hinkommen, wenn gleich die Dreharbeiten weitergingen?


  Jetzt stand er im Warteraum, in dem er schon einmal gewesen war und auf die Entscheidung dieses Jobs gewartet hatte. Was sollte er heute noch einmal hier?


  „Kommen Sie rein, Mr Edwards ... oder David, wenn ich mich recht erinnere?“, forderte ihn der Produzent Joseph Miller auf.


  Endlich! Endlich hatte das unerträgliche Warten ein Ende.


  „Ja, ... ähm ... sicher. David ist völlig in Ordnung!“


  „Kommen Sie bitte, David.“


  David betrat das Büro und nahm auf dem ihm angebotenen Stuhl Platz.


  „David, wir möchten uns mit Ihnen über Ihre Beteiligung an dem Projekt unterhalten.“


  „Was gibt es denn? Habe ich etwas falsch gemacht?“


  Auf dem Gesicht seines Gegenübers erschien ein Lächeln.


  „Ja, David! Sie sind für Ihre vorgesehene Rolle nicht der Richtige. Mr Carda hat mir von dem gestrigen Dreh und dem Vorfall mit Ben berichtet. Hat er mit Ihnen schon darüber gesprochen?“


  David schüttelte den Kopf. „Nein, das hat er nicht … Was hätte er denn mit mir besprechen sollen?“


  Das Lächeln verschwand aus dem Gesicht des Produzenten, was die Situation nicht besser machte. Stattdessen öffnete er eine der Schubladen seines Schreibtisches und holte ein dickes Manuskript hervor. Wortlos reichte er es David.


  Fragend wechselte Davids Blick zwischen dem Buch und Miller.


  „Wissen Sie, David, was das ist?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, fuhr er fort. „Das ist das Drehbuch zu dem Film, an dem Sie gerade mitwirken. Sie haben eine Woche Zeit.“


  David verstand überhaupt nichts. „Eine Woche Zeit? Wofür denn bitte? Ich verstehe nicht.“


  „Wir müssen die Dreharbeiten aus einem wichtigen Grund für eine Woche unterbrechen. In dieser Woche haben Sie Zeit, sich in die Rolle des Stuart Kenneth einzuarbeiten. Das ist die richtige Rolle für Sie.“


  Noch immer wusste David nicht, was der Produzent wollte.


  „Wie meinen Sie das? Ich meine, wozu ...“


  „David, wir bieten Ihnen an, die Besetzung des Stuart Kenneth’ in unserem Film zu übernehmen. Ben Morgan ist raus! Mr Carda ist der festen Überzeugung, dass Sie der einzig Richtige für diese Rolle sind. Ja, er meinte sogar, das wäre Ihre Rolle. So, als wäre sie für Sie geschaffen worden. In einer Woche fangen wir an. Vorausgesetzt, Sie sind einverstanden?“ Miller schmunzelte, als er Davids überraschten Gesichtsausdruck erblickte. Damit hatte der junge Mann wohl nicht gerechnet.


  David schluckte und versuchte, die wild durcheinander purzelnden Gedanken zu ordnen.


  Hatte er das gerade richtig verstanden? Ben Morgan war gefeuert worden, und er sollte jetzt die Hauptrolle spielen?


  „Ähm ... hab ich das jetzt richtig aufgefasst? Ich ...“


  „Ja, David, ich biete Ihnen die Hauptrolle an. Wir sind der Meinung, dass Sie der Richtige dafür sind“, wiederholte Miller. „Frank Carda hat es sehr gefallen, was Sie ihm gestern vorgespielt haben. Also, was ist? Kann ich Sie für diese Rolle gewinnen?“


  David brauchte nur eine Sekunde lang zu überlegen. „Ja, natürlich. Wenn Sie glauben, ich wäre der Richtige, dann bin ich einverstanden!“


  Sein Herz schlug heftig vor Aufregung, und er hatte das Gefühl, seine Ohren würden glühen. Er hatte sich gedanklich schon mit seinem Rauswurf beschäftigt. Und jetzt das! Er sollte die Hauptrolle spielen!


  „Das freut mich, David. Also abgemacht, ich lasse Ihnen in den nächsten Tagen den Vertrag zuschicken. Ich denke, Sie werden mit den Konditionen zufrieden sein. Bringen Sie den Vertrag bitte zum Drehbeginn mit. Sie haben wie gesagt eine Woche Zeit, sich einzuarbeiten. Glauben Sie, dass Sie das schaffen werden?“


  David nickte zustimmend. „Natürlich. Kein Problem. Ich werde das schaffen!“


  Der Produzent lächelte zufrieden und erhob sich hinter seinem Schreibtisch. David tat es ihm gleich.


  „Schön, David. Das ist die richtige Einstellung. Dann heiße ich Sie nochmals herzlich willkommen an Bord. Ich bin zuversichtlich, dass wir einen großartigen Film schaffen werden. Ich freue mich auf das Ergebnis.“


  David verabschiedete sich und verließ das Büro. Als er wieder auf dem Studiogelände stand, legte er den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und sog die frische Vormittagsluft in seine Lungen. Für Sekunden genoss er die warmen Sonnenstrahlen.


  Das konnte doch alles nicht wahr sein. Ganz bestimmt würde er sich in seinem Bett wiederfinden, sobald er die Augen öffnete. Es handelte sich sicherlich nur um einen Traum. Um einen wunderschönen, aber eben nur um einen Traum.


  Doch als er die Lider wieder aufschlug, stand er immer noch auf dem Studiogelände und hielt das Drehbuch in der Hand.


  Also war es doch wahr! Er war soeben zum Hauptdarsteller einer großen Filmproduktion geworden. Er, der Niemand, der noch keine zehn Minuten vor einer Kamera gestanden hatte.


  Die Nervosität, die er noch vor einer halben Stunde empfunden und ihm feuchte Hände und ein unangenehmes Gefühl im Magen verursacht hatte, war einer prickelnden Überraschung gewichen. Jetzt, nachdem er das Gespräch mit dem Produzenten hinter sich gebracht hatte, gipfelte das Wechselspiel seiner Gefühle in einem innerlichen Jubel.


  Er brauchte so schnell wie möglich eine Ablenkung. Irgendetwas, das seine Gefühle wieder in ein normales Gleichgewicht brachte. Und es gab nur eines, was er jetzt unbedingt tun wollte, was er tun musste! Seine Emotionen, sein Verstand und sein Herz sagten ihm unmissverständlich, dass er diese freudige Wendung mit nur einer Person teilen wollte. Ja, er musste sofort Mike die Neuigkeit überbringen, um mit ihm dieses Glücksgefühl zu teilen.
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  Der Lärm und der Fahrtwind eines hinter ihm vorbeifahrenden Lastwagens rissen David aus den Gedanken und zwangen ihn zurück in die Realität. Es war einer jener Momente, der ihn nicht verzweifeln ließ. Ganz im Gegenteil. Die Gefühle, die er mit dieser Erinnerung verband, standen in krassem Widerspruch zu seinen heutigen Empfindungen.


  Ja, dieser Tag hatte mit Unsicherheit und einer fast nicht auszuhaltenden Angst begonnen. Und dann hatte sich der Morgen binnen einer halben Stunde zu einem der glücklichsten Momente seines Lebens entwickelt. Nur noch übertroffen von dem Augenblick, als Mike und er ein Liebespaar wurden. Es war eines der wenigen Highlights seiner Vergangenheit, das nun in seinen Gedanken auflebte.


  Bisher!


  Doch irgendetwas war anders. Die Erinnerung an den schönen Moment in seinem Leben löste nicht nur das Gefühl von Freude in ihm aus, wie es das hätte tun sollen. Was auch immer er bisher als Anfang des traurigen Endes dieser Entwicklung interpretiert hatte, war nicht mehr als ein unbedeutendes Geschehnis gewesen. All die Ereignisse und Situationen, denen er die Schuld an seiner heutigen Lage zugewiesen hatte, waren nur ein Vorwort, das den eigentlichen Anfang vom Ende bereitet hatte. Es hatte Türen geöffnet und Wege geebnet. Aber das wirklich bedeutende Ereignis, das erste Kapitel dieser qualvollen Geschichte, hatte letztendlich erst an diesem einen Morgen begonnen. Eine neue Seite im Buch seines Lebens war aufgeschlagen worden, doch die Farbe des Textes hatte sich schon bald geändert. Denn nach dem Höhepunkt der damaligen Bestrebungen, die Ziele seines Lebens zu erreichen, war er in einen tiefen Abgrund gefallen. Er war haltlos auf der anderen Seite des Berges, den er erklommen hatte, hinabgestürzt.


  Die Farbe wandelte sich langsam in ein tiefes Rot, ein unnatürliches, unwirkliches Rot. David erkannte den grausamen Zusammenhang zwischen Glück und Unglück, und dass das Rot die Farbe von Blut war, seines Blutes, das aus unzähligen Wunden seiner gequälten Seele rann. Mit ihm hatte das Leben seine Geschichte weitergeschrieben.


  Gnadenlos. Unerbittlich. Unaufhaltsam.


  Und ohne dass er das Ende hätte voraussehen können.


   


  ***


   


  Mike saß gegenüber von David. Sein Mund öffnete sich immer weiter. Auch seine Augen wurden größer.


  „Mike? Was sagst du dazu?“


  Mike brachte vor Überraschung kein Wort heraus. Stattdessen sah er David ungläubig und voller Bewunderung an.


  David hatte ihm in kurzen Sätzen und mit überschwänglichem Tonfall von den Neuigkeiten erzählt. Nun wartete er gespannt auf dessen Reaktion.


  Doch Mike hockte nur mit erstauntem Gesichtsausdruck da und reagierte nicht. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit erwachte er aus seiner Apathie.


  „Du nimmst mich auf den Arm! Das ist ein Scherz!“ Mike blickte David fragend an. Er glaubte nicht, was er ihm gerade mitgeteilt hatte. Das klang alles zu schön, um wahr zu sein.


  „Nein, das ist kein Scherz. Ich habe die Hauptrolle! Und ich habe eine Woche Zeit, mich in die Rolle einzuarbeiten.“


  Mike sprang auf und jubelte laut. „Das ist ja super! Mein Freund hat die Hauptrolle bekommen! Ich kann’s noch gar nicht fassen. Du wirst ein Star!“


  David lachte. „Mal langsam! So weit sind wir noch nicht. Warten wir erst mal ab.“


  Mike umarmte David augenblicklich und drückte ihn ganz fest. „Ich gratuliere dir! Und ich freue mich für dich. Ich bin mir sicher, du wirst es schaffen.“


  Nach einem Moment des Schweigens verflochten sich seine Blicke mit Davids und ihre Lippen fanden sich zu einem langen, intensiven Kuss.


   


  ***


   


  
     


    Die Neuentdeckung des Jahres


    Hollywood feiert seinen neuen Star David Edwards


     


    Frank Carda hat wieder einmal bewiesen, dass er zu Hollywoods besten Regisseuren zählt. Mit seinem neuesten Film „Rebellion der Liebe“ gelang ihm nicht nur ein neues Meisterwerk, sondern er machte seine jüngste Neuentdeckung David Edwards über Nacht zu einem gefeierten Star.


    „Es war eigentlich reiner Zufall!“, kommentiert Carda sichtlich zufrieden. „David war für eine kleine Nebenrolle vorgesehen, überzeugte aber mit seinem schauspielerischen Talent. So entschied ich mich, ihm die Rolle des Stuart Kenneth’ zu geben.“


    Gestern Abend fand die Premiere in L.A. statt. Selbstverständlich waren die Stars dabei anwesend.


    Senator Krane fand nach der Vorstellung bezeichnende Worte: „Die Geschichte ist einfach fesselnd, und Mr Edwards trifft mit seiner Darbietung genau den wunden Punkt der Handlung und damit die Herzen der Zuschauer.“ Seine Frau fügt mit sichtlich geröteten Augen hinzu: „Ich habe noch nie so etwas Mitfühlendes erlebt!“


    Es ist David Edwards erste Rolle, und obwohl keinerlei schauspielerische Ausbildung oder Erfahrung brillierte er in der Rolle. Er kommentiert die Begeisterung über seine Darbietung mit den Worten: „Es war doch nichts Besonderes. Ich habe lediglich das Drehbuch gelesen und die Rolle verstanden.“


     


    Peter Franklin


     

  


   


   


  David hatte vor lauter Aufregung einen trockenen Hals und las die Zeitungsmeldung wieder und wieder. Er konnte immer noch nicht glauben, was dort stand. Er war sich sicher, bei den Dreharbeiten zu dem Film sein Bestes gegeben zu haben, aber bis zu diesem Moment, in dem er den Artikel in der Zeitung zum bestimmt hundertsten Mal gelesen hatte, hatte er nicht daran geglaubt, dass seine Leistungen auch von den Zuschauern und den Kritikern anerkannt wurden.


  Am Vorabend hatte in einem großen Kino der Stadt – und es war bezeichnenderweise das gleiche Kino, indem sich Mike und er das erste Mal nähergekommen waren – die Premiere des Filmes stattgefunden. David erinnerte sich mit gemischten Gefühlen an diesen Abend. Schon Stunden vor dem Premierenbeginn hatte er seine innere Aufregung kaum unter Kontrolle bringen können. Brauchte er sonst maximal dreißig Minuten, um sich „ausgehfertig“ zu machen, so verbrachte er an diesem Tag fast zwei Stunden damit sich vorzubereiten. Immer wieder prüfte er den Sitz seiner Haare und fragte sich, ob er das richtige Outfit ausgewählt hatte. Mehr als einmal verwarf er seine Entscheidung und fing von vorne an.


  Doch schließlich war es an der Zeit, sich auf den Weg zu machen. Das Filmstudio hatte ihm einen Wagen geschickt, der ihn abholte.


  Auch Mike war froh, als er nach schier endloser Zeit endlich weitere Verbesserungsversuche seines Aussehens und seiner Garderobe aufgab und ihn mit einem spürbar nervösen „Lass uns gehen!“ aufforderte, die Wohnung zu verlassen.


  Als sie am Premierenkino ankamen, wartete bereits eine große Menschenmenge dies- und jenseits der Absperrungen neben dem roten Teppich, um einen neugierigen Blick auf die Darsteller und Studiobosse zu erhaschen. Das Filmstudio und der Regisseur hatten einen sehr guten Ruf, und man erwartete von jeder neuen Produktion einen weiteren Meilenstein der Filmgeschichte. Auch wenn er noch ein Niemand unter den Schauspielern war, so hatten sein Gesicht und die Tatsache, dass er die Hauptrolle in dem neuen Streifen spielte, natürlich den Weg in die Öffentlichkeit gefunden. Nicht umsonst hatte ihn das Studio in den letzten Wochen wieder und wieder von einer Pressekonferenz zur nächsten geschickt und zusätzlich seine Fotos und die Story des Films in allen wichtigen Medien veröffentlicht.


  So war es kein Wunder, dass die Menge vor Begeisterung laut aufschrie und sich mit tosendem Beifall bemerkbar machte, als er der Limousine entstieg und sich ziemlich nervös und unsicher auf dem roten Teppich in Richtung Eingang bewegte. Zahlreiche, meist weibliche Fans kreischten lauthals seinen Namen und hielten ihm seine eigenen Fotos entgegen. Sie verlangten unter Tränen der Begeisterung nach einem Autogramm.


  „Keine Sorge, du machst das großartig!“ Die Stimme des Regisseurs, die ihm die aufmunternden Worte ins Ohr raunte, tat ihm gut, und sie halfen ihm, sicheren Schrittes den roten Teppich entlangzuschreiten, um nicht über die eigenen Füße zu stolpern. Er gab sich Mühe und winkte den wartenden Fans mit einem Lächeln zu. Trotz aller Nervosität musste er zugeben, dass es auch ein schönes Gefühl war, so im Mittelpunkt zu stehen.


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis alle geladenen Gäste die ihnen zugewiesenen Plätze im Kinosaal eingenommen hatten. Ein undurchdringliches Stimmengewirr beherrschte den Saal und trug nicht wirklich zu seiner Beruhigung bei. Zumal in den ersten zwanzig Minuten, nachdem er sich gesetzt und auf etwas Ruhe gehofft hatte, ihn immer wieder völlig unbekannte Menschen ansprachen, die Hand schüttelten und alles Gute für die Premiere wünschten.


  Nach gefühlten Stunden der Aufregung und der Erwartung dessen, was an diesem Abend noch auf ihn zukommen würde, war er froh, als sich das Licht im Kinosaal langsam verdunkelte, bis nur noch die Notbeleuchtung einen spärlichen Schein grünlichen Lichtes in den Raum warf.


  Noch im letzten Moment vergewisserte er sich, dass Mike an dem ihm zugewiesenen Platz saß, und ihre Blicke trafen sich für einige wenige Sekunden, bevor die Dunkelheit alle Anwesenden einhüllte.


  Die Vorführung dauerte achtundneunzig Minuten, und während die Bilder über die Leinwand flackerten, sah er sich immer wieder verstohlen um und versuchte zu erahnen, wie das Publikum reagierte. Der Film war weder eine Komödie noch erschreckte er seine Zuschauer mit schockierenden, überraschenden Szenen. Es war ein emotionaler Streifen mit einer eindringlichen Tiefe. So war es nicht verwunderlich, dass die anwesenden Leute im Kino kaum eine sichtbare Reaktion zeigten. Es herrschte gespanntes Schweigen, und alle verharrten in aufmerksamer Neugierde. Er konnte beim besten Willen nicht abschätzen, was die Menschen dachten und fühlten, wie der Film bei ihnen ankam, und seine Ungeduld steigerte sich von Minute zu Minute. Was würde geschehen, wenn die Zuschauer und Kritiker die Darbietung und seine schauspielerischen Bemühungen nicht mochten? Würden sie ihn auslachen, ihn verhöhnen? Er konnte es nicht bewerten, und seine Aufregung wuchs immer weiter.


  Dann war schließlich der Moment gekommen. Die finale Szene des Films verblasste auf der Leinwand und der übliche Abspann erschien. Kein Laut war im Kino zu hören, keine Reaktion des Publikums sichtbar.


  Er konnte seine Nervosität kaum noch zügeln, und es schien Stunden zu dauern, bis auch die Liste der Filmbeteiligten und diverse Danksagungen die Leinwand passiert hatten, sich der Vorhang lautlos schloss und das Licht im Saal langsam wieder die Dunkelheit vertrieb.


  Noch immer lag eine unsichtbare, beinahe greifbare Stille über den Menschen, und er befürchtete bereits, dass der Film sowie er beim Publikum durchgefallen waren.


  Sekunden verstrichen, bevor der erste Zuschauer sich von seinem Sitz erhob und laut zu applaudieren begann. Immer mehr Menschen standen auf und zollten dem Streifen und damit auch den Darstellern ihren Respekt. Nach etwa fünfzehn Sekunden schwoll der zunächst spärliche Applaus vereinzelter Zuschauer zu einem infernalischen Konzert mehrerer Hundert Personen an.


  Die Begeisterung der Anwesenden wurde endlich sichtbar. Hörbar! Er spürte sie mit jeder Faser seines Körpers.


  Und dann mischten sich in die Geräuschkulisse der klatschenden Hände Hurra-Rufe. Nach etwa einer Minute wussten die Verantwortlichen des Films und er, dass ihnen ein neues Meisterwerk gelungen war und sie den Geschmack und die Erwartungen der Zuschauer nicht nur getroffen, sondern übertroffen hatten.


  Jetzt hielt es kaum noch jemanden an seinem Platz. Menschen versammelten sich um den Regisseur und die Schauspieler. Sie begannen, Myriam Bonetti und ihn begeistert zu umringen. Er wusste gar nicht, welche Hand er zuerst ergreifen und schütteln sollte.


  Seine Anspannung löste sich schlagartig in diesen wenigen Sekunden. Er sehnte sich nach Mike. Sein Blick wanderte suchend umher, um seinen Freund in der Menge zu finden, aber es waren einfach zu viele Leute, die ihn umlagerten und beglückwünschten.


  Es schien ihm, als wollten der Jubel und die Gratulationen niemals enden. Nach einer endlosen Zeit bewegten sich die Menschen langsam in Richtung Foyer. Automatisch zogen sie ihn, Myriam, den Regisseur und viele andere mit sich. Draußen vor dem Kinosaal warteten weitere Presseleute, und ein wahres Blitzlichtgewitter schlug ihnen entgegen.


  Endlich fand er auch Mike in der Menge wieder, der mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht auf ihn zukam.


  „Ich gratuliere dir! Das war klasse! Ich bin so stolz auf dich.“


  „Danke, Mike. Ich fühle mich so glücklich. Den Leuten scheint es auch gefallen zu haben.“


  „Gefallen? ... Nein, sie sind begeistert! Du hast es tatsächlich geschafft! Nun bist du ein Hollywood-Star!“
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  Unwillkürlich hielt David die Luft an. Ja, an diesem Abend hatte er es wirklich geschafft gehabt. Er hatte sein Ziel erreicht und seinen Traum verwirklicht. Endlich war all das Realität geworden, wovon er immer geträumt und was er sich herbeigesehnt hatte. Er erinnerte sich genau an das Glücksgefühl nach der Premiere, als das nervöse Warten auf die Reaktionen in das berauschende Gefühl von Zufriedenheit gewechselt war. Sein Traum war tatsächlich wahr geworden. An jenem Tag hätte sein Leben nicht perfekter sein können. Er hatte alles, was er je hatte haben wollen.


  Doch was war ihm davon geblieben? Der Bogen der Emotionen schloss sich und führte ihn schnell wieder zurück in die Gegenwart. Heute war das Ganze nicht mehr als eine bloße Erinnerung.


  Der Regen hatte aufgehört, ganz so, als wollte sich das Wetter seinen Gedanken anpassen, ihn aufmuntern und Mut zusprechen. Aber die Realität war alles andere als glücklich. Heute, da er alles verloren hatte, was ihm einst so wichtig gewesen war, wich das Glück einem anderen Wort. Einem, das viel negativer war und seiner Verzweiflung neue Nahrung lieferte: Schuld!


  Seine Schuld!


  Niemand konnte ihm diese Last abnehmen. Dennoch suchte er immer wieder nach dem Warum.


  Warum hatte er es zugelassen, diesen riesigen Fehler zu begehen? Warum war er nicht stark genug gewesen, sich der möglichen Konsequenzen bewusst zu werden? Warum war er schwach geworden und hatte der Lust nachgegeben?


  Und warum hatte Mike so reagiert?


  Warum hatte Mike sein Geständnis nicht als ehrliche Einsicht über einen begangenen Fehler gesehen? Warum hatte er ihm nicht verziehen? Warum hatte er seinen Fehler zum Anlass genommen, ihre Beziehung, ihre Liebe und ihre gemeinsame Zukunft zu beenden?


  Die Gedanken an die letzte, grausame Entscheidung von Mike brach bei David erneut den Damm. Er begann bitterlich zu weinen. Trotz all der Warums fand die eine Tatsache, die er nicht leugnen oder aus der Welt schaffen konnte, den Weg aus dem Chaos seiner Emotionen: Er allein trug die Schuld an Mikes Schicksal.


  [image: ]


   


  Teil 4


  Zwischen Traum und Wirklichkeit


  1


   


  Aufgrund des Erfolges seines ersten Films veränderte sich Davids Leben völlig. Er, der aus einfachen Verhältnissen vom Land kam, lebte jetzt ein großzügiges Leben und genoss seinen Wohlstand.


  Die Zeit nach der Premiere war mehr als aufregend und spannend gewesen. Der schnell zunehmende Grad seiner Bekanntheit hatte zu endlosen Einladungen und Terminen geführt. In den ersten Wochen hatten ihn ein TV-Sender und eine Radiostation zu Talkshows und Interviews eingeladen. Dazu waren zahlreiche Fototermine gekommen. Eine beachtliche Anzahl neuer Drehbücher war ihm vorgelegt worden, und fast jedes angesagte Filmstudio hatte Kontakt zu ihm aufgenommen, um ihn für eine Produktion zu gewinnen.


  Mike und er hatten nur noch wenig gemeinsame Zeit, und er war froh, dass dieser dennoch Verständnis dafür aufbrachte und ihn dabei unterstützte, jede Gelegenheit zu ergreifen, seine Karriere voranzutreiben. Er hatte sogar bereits mit ihm darüber gesprochen, ob sie sich als Paar in der Öffentlichkeit zu erkennen geben sollten. Aber nachdem auch das Filmstudio meinte, es sei wohl besser, noch damit zu warten, entschieden sie sich, ihr „Outing“ zu verschieben.


  David sah auf die Uhr. Los Angeles lag zwölf Stunden hinter Moskau, wo er sich gerade aufhielt, um einige Szenen seines nächsten Films zu drehen.


  Das Hotel, in dem er während der Dreharbeiten wohnte, lag nur zehn Minuten vom Kreml entfernt und bot ihm allen nur erdenklichen Luxus. Jeden Morgen wurde er von einer Limousine abgeholt und zum Set gefahren.


  Bereits seit vier Tagen hielt sich das Filmteam in Moskau auf, und obwohl David sich hier wohlfühlte und ihm das Arbeiten Spaß machte, hoffte er, bis zum Ende der folgenden Woche wieder zurück nach L.A. fliegen zu können. Zurück zu Mike.


  David sah noch einmal auf die Uhr, bevor er Mike anrief. Sein Freund dürfte wohl von den nächtlichen Dreharbeiten wieder zu Hause sein und auf seinen täglichen Anruf warten. Das Telefonat dauerte fast eine Stunde, und David freute sich, Mikes Stimme zu hören.


  Nach dem Gespräch entschied er sich, den hoteleigenen Pool zu besuchen und sich anschließend in der Sauna zu entspannen. Für neun Uhr war später ein gemeinsames Abendessen der Schauspielkollegen im Restaurant des Hotels geplant.


  David nahm schnell eine Dusche, zog sich einen Bademantel über und verließ dann seine Suite. Drei Stockwerke höher, in der obersten Etage des Hotels, befand sich die riesige Pool- und Saunalandschaft, in der zu dieser Zeit kaum Gäste anwesend waren. Leise Musik drang aus verborgenen Lautsprechern, und es war angenehm warm in der gesamten Anlage, während sich draußen der bekannte russische Winter mit dichtem Schneefall und eisigen Temperaturen behauptete.


  David suchte sich eine der freien Liegen, entledigte sich des Bademantels und sprang in den Pool. Das angenehm warme Wasser streifte nicht nur die Anspannung der heutigen Dreharbeiten von ihm ab, sondern hüllte ihn in eine wohltuende Stille ein. Mit kräftigen Zügen tauchte er durch das riesige Becken, bis seine Lungen ihm signalisierten, dass es Zeit wurde, das Wasser zu verlassen. Begierig sog er frische Atemluft ein und ließ sich auf der Oberfläche mit geschlossenen Augen treiben.


  Seine Gedanken wanderten zurück zu dem Dreh. Er ging noch einmal jede Szene durch, in der er vor der Kamera gestanden hatte, überprüfte, ob er mit sich selbst zufrieden war und ob seine Darstellung dem Drehbuch entsprach und seinen eigenen Ansprüchen gerecht wurde.


  Schließlich wand er sich aus dem Wasser und machte es sich auf der Liege bequem. Er schloss abermals die Augen, verdrängte die aufkommenden Gedanken an den nächsten Tag und versuchte die Welt um sich herum zu vergessen.


  „Möchten Sie einen Cocktail, Sir?“


  Die Frage holte David aus seiner geistigen Abwesenheit zurück in die Wirklichkeit, und er öffnete die Lider. Neben ihm stand einer der Hotelbediensteten, der sich um das Wohl der Gäste kümmerte.


  Unmerklich hielt David die Luft an. Der Angestellte war kaum älter als er und sah fantastisch aus.


  „Sir?“ Der Poolbutler wartete geduldig, ob David die Frage verstanden hatte. Er sprach in ausgezeichnetem Englisch.


  Natürlich hatte David die Frage verstanden. „Ähm, Entschuldigung ... ja, bitte, einen Campari Orange.“


  Der Kellner nickte und kehrte zur Bar zurück, um den Drink zu holen.


  David blickte ihm fasziniert nach. Der Typ war etwa so groß wie er selbst, hatte eine definierte Figur ohne übermäßige Muskelpakete und schwarze Haare. David konnte seine Augen nicht abwenden. Erst als der Kellner aufsah und in seine Richtung lugte, wandte er seinen Blick ab und schaute zum Fenster hinaus. Doch schon kurz darauf zwang ihn etwas, erneut zur Bar zu starren. Die Bedienung hatte ihm den Rücken zugekehrt, um eine Flasche aus dem hinter ihm stehenden Regal zu nehmen. Als er sich wieder umdrehte, trafen sich ihre Blicke ein weiteres Mal, und diesmal lächelte der Butler ihn freundlich an.


  David erwiderte das Lächeln. Ein leichtes Frösteln lief ihm dabei über den Rücken.


  Schließlich kam der Kellner zurück und brachte den Drink. „Bitte sehr, Sir. Ihr Drink.“


  David nahm das Getränk entgegen. „Vielen Dank. Und bitte nicht ,Sir‘. Das klingt so schrecklich alt. Ich bin David.“ Überrascht über seinen eigenen Mut reichte er seinem Gegenüber die Hand, obwohl das in Amerika nicht üblich war.


  „Hallo. Mein Name ist Alyosha.“


  „Alyosha? Ein schöner Name! Was bedeutet er?“


  „Hier in Russland heißt er so viel wie: verteidigt die Menschheit. Er kommt heute jedoch nicht mehr so oft vor“, erklärte Alyosha.


  „Verteidigt die Menschheit – gefällt mir gut.“ David schmunzelte.


  „Danke. Sehr freundlich. ,David‘ gefällt mir auch.“


  „Darf ich dich zu einem Drink einladen?“, erkundigte sich David und hoffte innerlich inständig auf ein Ja.


  „Das geht leider nicht, Sir ... ähm ... David. Wir dürfen nicht mit den Gästen trinken. Ich muss arbeiten.“


  David fühlte spürbar die Enttäuschung in sich. Irgendetwas an Alyosha zog ihn magisch an. „Ich verstehe. Wie lange musst du denn noch arbeiten? Vielleicht können wir danach ...?“


  „Bis Mitternacht. Aber danach muss ich leider direkt nach Hause.“ Alyosha spürte, worauf die Frage abzielte.


  David atmete hörbar aus. „Schade. Sonst hätten wir uns noch mal treffen können. Aber ich verstehe. Sicher wartet jemand zu Hause auf dich.“


  Alyosha schüttelte den Kopf. „Nein, nein. Ich muss nur morgen sehr früh aufstehen. Ich studiere noch und habe eine wichtige Prüfung. Aber wenn das Angebot auch für morgen Abend gilt, können wir uns gerne treffen. Ich habe nur bis acht Uhr Dienst und noch nichts vor.“


  „Aber klar gilt das auch morgen noch. Vielleicht kannst du mir etwas von der Stadt zeigen? Ich kenne bisher nur das Hotel.“ Davids Herz schlug vor Aufregung und Hoffnung, Alyosha am nächsten Tag zu treffen, wild in seiner Brust.


  „Sehr gerne. Sollen wir uns um halb neun in der Halle treffen?“, fragte Alyosha.


  „Okay, abgemacht. Ich freue mich.“


  Alyosha lächelte. „Ich freue mich auch.“


  2


   


  David öffnete die Augen. Sein Blick wanderte ziellos über den wolkenverhangenen Himmel.


  Was für ein Idiot war er an diesem Abend gewesen! Wie hatte er sich nur wie ein pubertierender Teenager verhalten können? So dumm, so verachtenswert, so triebgesteuert?


  Wenn die Schmerzen in seinem Herzen ihn nicht schon genug quälen würden, hätte er sich selbst geohrfeigt.


  Damals war es natürlich nicht sein Herz gewesen, das ihm signalisiert hatte, dass Alyosha ein faszinierender Mann war. Dafür war in seiner Gefühlswelt überhaupt kein Platz gewesen. Sein Herz war vollends von Mike ausgefüllt gewesen, und er hatte auch nicht den Drang verspürt, das zu ändern.


  Nicht der Mann Alyosha hatte ihm den Atem geraubt, nein, sondern er war geil auf den Typen und dessen makellosen Körper gewesen.


  Vielleicht war es die räumliche Trennung von Mike gewesen, die in ihm die Begierde nach sexueller Lust erweckt und sich an diesem Winterabend in Moskau ihren Weg an die Oberfläche gebahnt hatte. Aber eigentlich war es völlig egal, warum er diesen Typen hatte haben wollen! Tatsache war, dass das Aussehen Alyoshas in ihm das Verlangen primitiver Befriedigung von Gelüsten ausgelöst hatte. Es war so stark gewesen, dass selbst aufkeimende Gedanken über die Zulässigkeit eines solchen Abenteuers mit einfachsten Argumenten beiseitegeschoben worden waren.


  David schüttelte den Kopf, als könnte er damit nicht nur sein Denken, sondern auch die Situation bereinigen.


  Aber da gab es nichts zu bereinigen. Die Vergangenheit war nicht mehr zu ändern, auch wenn er sich nichts mehr wünschte, als das Geschehene ungeschehen zu machen. Damals hatte er lange mit sich gekämpft und war von Schuldgefühlen regelrecht gepeinigt worden. Er hatte in Moskau einen Fehler gemacht. Einen Fehler, den er zwar bereute, aber den er nicht mehr hatte auslöschen können.


  Dennoch machte ihm die Erinnerung an Alyosha klar, dass er die Liebe Mikes gegen ein flüchtiges Bettabenteuer eingetauscht hatte.


   


  ***


   


  Es waren noch keine zwei Minuten vergangen, seit David das letzte Mal auf die Uhr geschaut hatte. Die große Wanduhr über der Hotelrezeption zeigte zwanzig Minuten nach acht. David wanderte erwartungsvoll in der Eingangshalle umher. Schon seit zehn Minuten wartete er hier. Er war viel zu früh am verabredeten Treffpunkt. Dennoch musste Alyosha gleich kommen. Er hatte sich den ganzen Tag auf das Treffen mit dem Kellner gefreut und konnte es kaum noch erwarten.


  Zahlreiche Menschen gingen an ihm vorbei, ohne ihm Beachtung zu schenken. Auch wenn er in Amerika bereits einen gewissen Bekanntheitsgrad erreicht hatte, der ihm so manches Mal den Aufenthalt in der Öffentlichkeit schwierig machte, so kannte man ihn in Moskau noch nicht gut genug. Lediglich das Hotel und dessen Personal wussten wer und was er war und behandelten ihn dementsprechend zuvorkommend. David war nun froh darüber, unbehelligt zu bleiben. Zumindest an diesem Abend war ihm nicht nach Publicity zumute. Er wollte ihn in Ruhe verbringen und nicht gestört werden. Dieser Abend sollte Alyosha gehören.


  David sah ihn auch schon kommen. Noch bevor Alyosha, der sich suchend in der Hotelhalle umsah, ihn fand, fixierte er ihn. Als Alyosha ihn endlich erblickte, lächelte dieser sofort und kam eiligst auf ihn zu.


  „Hallo, Alyosha. Schön, dass du gekommen bist.“


  Alyosha reichte David zur Begrüßung die Hand, und David ergriff sie, um die Willkommensgeste zu erwidern. Sie gab ihm die Gelegenheit, Alyosha zu berühren. Der kräftige Händedruck fühlte sich gut an und übertrug durch seine Wärme ein angenehmes Gefühl, das ihn erschaudern ließ. „Hallo, Alyosha“, wiederholte er. „Ich freue mich, dich zu sehen. Wie war dein Tag? Wie war die Prüfung?“


  „Hallo, David. Die Prüfung war schwierig, aber ich hoffe, ein gutes Ergebnis erzielt zu haben. Immerhin habe ich viel Zeit in die Vorbereitungen investiert.“ Er nickte zuversichtlich. „Und wie war dein Tag?“


  „Auch ich kann zufrieden sein. Und das, obwohl der angenehmste Teil noch kommt.“


  David lächelte vielsagend, während Alyosha ihn fragend ansah. Doch dann begriff er, was David gemeint hatte.


  „Dann lass uns gehen. Hast du Hunger? Ich kenne ein nettes Café hier in der Nähe, in dem es auch etwas zu essen gibt.“


  David nickte. „Ja, ich sterbe vor Hunger. Lass uns aufbrechen.“


  Draußen war es bitterkalt. Die Schnee bringenden Wolken des Vortages hatten sich verzogen und gaben den Blick auf einen sternenklaren Himmel frei, obwohl man aufgrund der vielen Lichter der Großstadt nicht wirklich viele Sterne ausmachen konnte. Es herrschte ein reges Treiben. Menschen hasteten an ihnen vorbei. Ein schier unendlicher Fluss von Autos quälte sich eher schlecht als recht durch die Straßen.


  Alyosha führte David durch einige Gassen, und für wenige Minuten fanden sie keine Worte, um ihre Unterhaltung fortzusetzen. Vielleicht war es die Kälte, die sie dazu veranlasste, zu schweigen. Vielleicht aber auch nur die Schüchternheit. Oder die Gewissheit dessen, wie dieser Abend in ihrer beider Vorstellung enden sollte.


  Bei David war es wohl eher die Befangenheit, und das, obwohl er Schauspieler war. Er hatte nie gelernt, belanglose Konversation zu betreiben, um sich interessant zu machen. Nichtsdestotrotz deckten sich seine Wünsche über den Verlauf des Abends sicherlich mit denen Alyoshas.


  Verstohlen sah David zu diesem und versuchte einen Blick auf dessen Körper und das wunderschöne Gesicht zu erhaschen. Immer wieder kreuzten sich seine Blicke mit dem jungen Kellner.


  Was mache ich eigentlich hier?, fragte sich David plötzlich in Gedanken. Wer weiß, ob Alyosha überhaupt auf Männer steht? Und wenn ja, ob ich für ihn interessant bin? Erfüllte dieser womöglich nur einem gut zahlenden Hotelgast einen Wunsch? Gehörte es zu seinen Pflichten als Angestellter? Vielleicht raube ich Alyosha ja seinen wohlverdienten Feierabend?


  Und was würde Mike davon halten?


  Aber was tue ich denn so Schlimmes?, verwarf David die Einwände mit einer Gegenfrage. Ich gehe doch nur mit ihm aus und lasse mir ein wenig von der Stadt zeigen. Das ist doch nichts Verbotenes!


  Tief in seinem Inneren spürte er, dass er sich selbst belog. Natürlich trieb ihn ein anderes Verlangen als ein Abendessen und eine Stadtführung an Alyoshas Seite. Warum hätte er sich sonst die Frage gestellt, ob Alyosha Männer mochte? Für ein paar Plaudereien und etwas Zeitvertreib wäre das völlig egal gewesen. Nein, er musste sich eingestehen, dass er sich etwas anderes von diesem Abend versprach.


  „So, wir sind da“, unterbrach Alyosha nicht nur Davids Gedanken, sondern auch die Stille der letzten Minuten.


  Hastig betraten sie das Café. Sie fanden einen freien Tisch und setzten sich. Das Kaffeehaus war nur spärlich besucht, und eine angenehme Wärme erfüllte den Raum. Es war ein kleines Lokal mit etwa zwölf Tischen, von denen nur drei besetzt waren.


  Der Kellner kam nach wenigen Minuten und sprach russisch. David verstand kein Wort. Alyosha übersetzte schließlich und leitete die Frage an ihn weiter. „Was möchtest du trinken?“


  „Ich weiß nicht. Was nimmst du?“


  Alyosha entschied sich für einen heißen Kakao, und David schloss sich dem an. Nachdem der Ober sich wieder entfernt hatte, fand auch ihre Unterhaltung eine Fortsetzung.


  „Nun erzähl mal. Wo kommst du her? Was machst du hier in Moskau?“, erkundigte sich Alyosha.


  „Ich komme aus Los Angeles und bin aus beruflichen Gründen hier“, erklärte David und vermied es, einen genauen Grund für seinen Aufenthalt zu nennen. Er wollte nicht den Filmstar raushängen lassen, obwohl er sich kurz wunderte, warum Alyosha nicht wusste, wer er war.


  „Das muss aber eine tolle Firma sein, wenn sie dir ein so teures Hotel bezahlt.“ Alyosha lächelte vielsagend.


  David beschlich sofort der Eindruck, dass dieser verstanden hatte und ihn nicht über den wahren Anlass seiner Anwesenheit weiter ausfragen würde. Er hatte ohnehin nicht den Wunsch, sich zu erklären. Seiner Erfahrung nach sahen Menschen, denen er von seiner Schauspielerei erzählte, in ihm danach nicht mehr den Mann, der er war, sondern nur noch das, was er als Schauspieler tat. Sie nahmen den Star von der Leinwand wahr, nicht mehr den Menschen.


  „Und du? Was studierst du? Welche Fachrichtung?“


  „Ich studiere Fremdsprachen: Englisch, Französisch und Spanisch. Ich will, wenn ich fertig bin, in der Reisebranche arbeiten.“


  David hob anerkennend die Augenbrauen. „Ah, ich verstehe. Daher sprichst du meine Sprache so gut.“


  Alyosha bedankte sich freundlich.


  „Da bleibt sicher wenig Zeit für deine Freundin?“, hakte David nach, nachdem der Kellner die beiden Tassen auf dem Tisch abgestellt und ihnen eine kleine Speisekarte überreicht hatte. Natürlich steckte hinter dieser Frage mehr als nur die Neugierde auf die private Zeiteinteilung Alyoshas.


  „Das stimmt. Ich habe viel zu wenig Zeit. Das Studium, das Lernen und der Job im Hotel nehmen den Großteil meiner Zeit in Anspruch. Aber ich habe keine Freundin. Und wie ist es bei dir? Verreist du oft so weit?“


  David nahm einen kleinen Schluck des heißen Kakaos und stellte die Tasse wieder ab. „Nein, ich reise nicht oft. Genau genommen ist es das erste Mal, dass ich so lange und weit von zu Hause entfernt bin.“ Nach einer Pause fügte er hinzu: „Und ich habe auch keine Freundin.“


  „Ich verstehe“, antwortete Alyosha und lächelte abermals hintergründig.


  „Warum lachst du?“ Alyosha schien ihm nicht zu glauben.


  „Nur so“, wiegelte dieser ab. „Ich freue mich einfach, mit dir hier zu sein. Du bist nicht so arrogant und eingebildet wie viele unserer Gäste. Die meisten glauben, nur weil sie sich ein teures Hotel leisten können, wären sie etwas Besseres und behandeln uns Angestellte wie Menschen zweiter Klasse.“


  Der Kellner kam erneut und fragte nach der Bestellung des Essens. Wieder musste sich David auf Alyoshas Empfehlung verlassen, da die Speisekarte in russischer Sprache gehalten war. Die fremdartigen Schriftzeichen konnte er einfach nicht lesen. Doch Alyosha wählte gut. Das Essen schmeckte vorzüglich.


  Danach tranken sie noch etwas und entschieden sich dann zu gehen. Es war mittlerweile drei viertel elf, als sie sich die Jacken anzogen und wieder hinaus in die eisige Nacht traten.


  „Was möchtest du von der Stadt sehen?“, erkundigte sich Alyosha und vergrub seine Hände tief in den Taschen.


  „Ich weiß nicht. Mach einen Vorschlag!“ Am liebsten hätte David etwas ganz anderes gesagt. Sein Interesse an Alyosha war mittlerweile einem gierigen Verlangen gewichen. Er hätte ihm gerne einen Kuss gegeben, ihn liebkost und ihn an sich gefühlt.


  Das Einzige, was ich sehen will, ist dein Körper!, dachte David, war aber froh, dass ihm der Mut fehlte, es laut auszusprechen.


  „Heute Abend, mitten in der Woche, ist nicht mehr viel los. Sehenswürdigkeiten sind längst geschlossen.“


  David nickte. Er hatte Angst, dies könnte das Ende des gemeinsamen Abends sein.


  „Wenn du willst, kann ich dir zeigen, wo und wie ich wohne. Es ist nur ein paar Stationen mit der Metro entfernt. Ich meine, es ist nichts Besonderes, aber ...“


  David ließ Alyosha keine Chance für weitere Erklärungen. Hastig unterbrach er ihn. „Ja, gerne. Es interessiert mich brennend, wie die Leute hier in Moskau wohnen. Aber lass uns ein Taxi nehmen. Die Firma zahlt!“, fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu.


   


  ***


   


  „Das ist mein Zuhause!“ Alyosha vermittelte einen gewissen Stolz über das, was er sein Reich nannte. Erwartungsvoll sah er David an und wartete auf eine Reaktion.


  Es war ein kleines Apartment, nicht besonders groß und luxuriös, aber David fühlte sich sofort wohl. Es war spärlich eingerichtet, ließ jeden Luxus oder gehobene Ausstattung vermissen, aber weder überraschte David das in einer Studentenwohnung noch brauchte oder erwartete er mehr.


  „Komm rein und mach es dir bequem. Fühl dich wie zu Hause.“


  Es tat gut, der nächtlichen Winterkälte der Großstadt zu entfliehen. Doch David war nicht nur aus diesem Grund froh, sich ihrer Jacken entledigen zu können.


  „Ich habe allerdings nicht viel zu trinken im Haus. Lass mich nachsehen, was noch da ist.“ Alyosha öffnete den Kühlschrank und kramte in ihm umher. David sah sofort, dass kaum etwas darin war, aber er war dankbar, dass sich Alyosha Mühe gab, ihn zu bewirten.


  „Also, außer einer Flasche Wodka habe ich leider nichts hier“, entschuldigte sich Alyosha und blickte verlegen auf den Boden, um Davids Blicken auszuweichen.


  „Hey, das klingt doch perfekt. Lass uns den Abend damit vervollkommnen.“ Es war David peinlich, sich trotz seines Vermögens von einem Studenten einladen zu lassen. Der Erfolg der letzten Zeit hatte ihm einen gewissen Wohlstand verschafft. Nicht, dass er sich als reich bezeichnete, aber immerhin brauchte er sich keine finanziellen Sorgen zu machen.


  „Okay, gerne“, lächelte Alyosha und nahm die Flasche aus dem Kühlschrank. „Reichst du mir zwei Gläser? Sie sind im Schrank hinter dir.“


  David tat wie ihm geheißen.


  „Setz dich doch einfach und mach es dir bequem.“ Alyosha wies auf das Bett, das die einzige Sitzmöglichkeit in dem kleinen Apartment war. Dann füllte er die Gläser, reichte eins David und prostete diesem zu.


  „Nastrovje“, grinste er, stieß sein Glas gegen das von David und nahm ebenfalls Platz.


  Dieser erwiderte den Trinkspruch und nahm einen Schluck. Er war viel stärker und intensiver als der Wodka, den er aus seiner Heimat kannte. Hier war er wohl an der Quelle. Sofort begann er zu husten, als sein Hals unerwartet zu brennen begann. Er hatte Mühe, den verbliebenen Wodka nicht zu verschütten.


  Alyosha lachte freundlich und klopfte ihm aufmunternd auf den Rücken. „Alles in Ordnung mit dir?“


  Seine Frage klang besorgt, wie David überrascht feststellte. Dennoch war es unwichtig. Vielmehr realisierte er Alyoshas Hand auf seinen Schulterblättern. Eine wohlige Wärme durchströmte seinen Körper. Sicher war der Schluck Wodka die Ursache dafür, versuchte er sich einzureden. Andererseits spürte er den angenehmen Druck Alyoshas Hand viel zu deutlich. Die Berührung und Nähe dessen löste eine Welle puren Wohlbehagens in ihm aus, die ihn erschaudern ließ.


  Schweigend sah David ihm in die Augen. Endlose Sekunden verstrichen. Unmerklich näherte sich sein Gesicht Alyoshas, der ebenfalls dichter herangerückt war. Jetzt spürte David dessen Wärme, die dieser ausstrahlte. Er fühlte dessen Atem auf den Lippen. Nur noch wenige Zentimeter trennten sie voneinander. David überlegte kurz, ob er sich der Situation entziehen und einen Rückzug machen solle. Noch einmal versuchte sein Gewissen für einen Sekundenbruchteil zu protestieren. Aber da er sich an diesem Tag nichts sehnlicher wünschte, ließ er es zu, und ihre Lippen fanden sich schließlich zu einem langen Kuss.


  David hielt die Augen geschlossen. Insgeheim hatte er Angst, wenn er sie öffnen würde, dass alles nur ein Traum oder eine Wunschvorstellung gewesen sein könnte. Doch als sich ihre Lippen lösten und er die Lider wieder öffnete, war Alyosha immer noch da. Er saß neben ihm, und sein Gesicht war ganz nah an dem seinen. Dessen Hand glitt sanft über seine Wange, und die Finger zeichneten die Konturen seines Gesichtes nach. Ganz so, als skizzierte er ein Bild. Diese Zärtlichkeit löste in David eine Erregung aus und entfesselte seine Lust endgültig. Sie gab ihm den Mut, die Berührungen zu erwidern. Als er sanft Alyoshas Ohrläppchen berührte, schloss dieser sofort die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Er atmete tief aus, und David erkannte darin eine zufriedene Wollust, die wie ein Versprechen auf das war, was kommen würde. Aus der gegenseitigen Liebkosung und den zarten, liebevollen Erkundungen wurde eine wilde Gier. Ein entfesseltes Verlangen, das sie alles um sich herum vergessen ließ und das endlich befriedigt werden musste. Jetzt gab es kein Halten mehr. Keine Schüchternheit, keine Zurückhaltung und auch keine störenden Gedanken über die Richtigkeit ihres Tuns.


  Alyosha zerrte David das T-Shirt aus der Hose und begann dessen Haut auf dem Rücken zu streicheln. Sanft glitt er mit seinen Fingern die Konturen der Wirbelsäule nach. Erst bis ganz nach oben und dann wieder zurück, bis seine Finger den Hosenbund erreichten.


  David wollte jetzt nicht mehr warten. Er zog sein T-Shirt aus und warf es achtlos zu Boden.


  Alyosha beugte sich über ihn, und als David auf dem Rücken lag, berührte er zärtlich dessen Brustwarzen. Seine Finger umkreisten die sensiblen Körperstellen, und Alyosha spürte, dass es David gefiel. Schließlich beugte er sich noch weiter hinab und ließ seine Zunge das Spiel seiner Finger fortführen. Immer wieder umrundete er beide Nippel und nahm sie zwischendurch vorsichtig zwischen seine Zähne. David stöhnte vor Lust leise auf. Dann wanderte Alyoshas Zunge an Davids Bauch hinunter. Als sie den Nabel erreichte, legte er eine Hand zwischen Davids Beine. Er spürte deutlich die große Wölbung in der Hose, und Davids halb geschlossene Augen verrieten ihm, dass sich dieser danach sehnte, endlich von dem Druck der viel zu engen Kleidung erlöst zu werden. Er tat ihm den Gefallen. Mit geschickten Bewegungen öffnete Alyosha den Gürtel und begann, die Knopfreihe von oben nach unten zu öffnen. Als er auch mit dem untersten Knopf fertig war, riss er mit beiden Händen die Jeans nach unten, bis sie nur noch an den Füßen mit David verbunden war.


  Für David war es ein Leichtes, sie vollends abzustreifen.


  Alyoshas Hand legte sich erneut auf Davids Erektion. Jetzt trennte ihn nur noch der dünne Stoff der Unterhose vom Ziel seiner Gier. Er beugte sich erneut hinab und küsste sanft das sich vor ihm abzeichnende Glied. Dann nahm er den oberen Rand von Davids Pants zwischen seine Zähne und zog sie ganz langsam nach unten. Diesmal wartete er nicht, bis David den Rest erledigte und sich des letzten Kleidungsstückes entledigt hatte. Während er mit einer Hand die Unterhose so weit wie möglich über Davids Knie nach unten streifte, begann er, dessen bestes Stück zu küssen. Zunächst wanderten seine Küsse weit nach unten, um dann wieder nach oben zu klettern, bis sie die sensibelste Stelle erreicht hatten. Alyosha versuchte David in die Augen zu sehen, ohne seinen Mund zu weit von seiner derzeitigen Position fortzubewegen. Doch dieser hielt seine Augen geschlossen, und da Alyosha das als Zeichen der Zufriedenheit verstand, begann er, David noch intensiver mit dem Mund zu verwöhnen.


  David genoss die Zärtlichkeiten, die Alyosha ihm zuteilwerden ließ. Die Sanftheit seiner Hände und die intensive, jedoch nicht harte Liebkosung von dessen Lippen und Zunge ließen ihn die Welt um sich herum vergessen.


  Mann, der Typ ist so gut, dachte sich David, und wünschte sich, auch Alyosha dieses Gefühl geben zu dürfen. Er richtete sich langsam auf und begann, Alyosha das T-Shirt auszuziehen. Der unterbrach sein Liebesspiel nur für einige Sekunden und nutzte die Gelegenheit, sich seiner gesamten Kleidung zu entledigen. Dann legte er sich so neben David auf das Bett, dass dieser ebenfalls beginnen konnte, ihn zu streicheln.


  David zögerte auch nicht. Sanft umschloss er Alyoshas Schwanz und massierte ihn mit sachtem Druck. Nach wenigen Bewegungen seiner Hand unterstützte er diese mit dem Mund. Ihre gegenseitige Gier steigerte sich immer mehr, und David genoss dieses Abenteuer. Er hatte alles vergessen und gab sich nur noch den aufregenden Gefühlen hin, die er mit Alyosha erlebte. Es war ein wunderbares Erlebnis, und ihre Berührungen waren nicht nur ein besonders erotischer Genuss, sondern trugen ihn weg aus dem kalten Alleinsein in Moskau.


  „Langsam, Alyosha!“, raunte er schließlich, als er merkte, dass sein Sexpartner ihn nahe an den Orgasmus gebracht hatte. Nicht, dass er diesen nicht unbedingt spüren wollte, aber er wollte nicht, dass es jetzt schon endete.


  Alyosha stoppte und sah ihn lächelnd an.


  „Warum? Gefällt es dir nicht mehr?“


  David schüttelte den Kopf. „Nein, ganz im Gegenteil. Aber wenn du so weitermachst, komme ich. Und ich will nicht, dass es so schnell vorbei ist. Außerdem gibt es noch mehr zu erleben.“ Er grinste vielsagend, und Alyosha verstand, was er meinte.


  „Okay, gerne. Du hast ein geiles Hinterteil. Darf ich mal …?“


  David wusste sofort, was Alyosha vorhatte und nickte zustimmend. Während Alyosha aufstand, um ein Kondom zu holen, legte sich David auf den Bauch und wartete ungeduldig. Nur kurz fragte er sich in Gedanken, ob Alyoshas großer Schwanz ihm nicht vielleicht wehtun würde, aber schnell signalisierte ihm sein eigener, dass er sich darauf freute, Alyosha in ihn eindringen zu fühlen. Er spürte, wie Alyosha wieder ins Bett kam und sich über ihn beugte. Dessen Atem war dicht an seinem Ohr.


  „Bist du bereit? Ist es okay für dich?“, fragte Alyosha und hoffte, David würde keinen Rückzieher machen.


  „Klar ist es okay. Bin schon gespannt, ob du das genauso gut kannst wie das vorhin.“


  „Lass dich überraschen!“ Alyosha erhob sich wieder von Davids Rücken, zog sich das Kondom über und verteilte etwas Gleitgel auf seinem Glied. Bevor er in David eindrang, knetete er dessen Pobacken und zog sie auseinander. Mit einer Hand verteilte er das restliche Gel an der Stelle, an der er gleich in diesen geilen Hintern eintauchen würde. Die Vorstellung erregte ihn sehr, und er spürte beinahe jeden Herzschlag – auch in seinem Schwanz. Vorsichtig prüfte er zunächst mit einem, dann mit zwei Fingern, ob David bereit war, auch etwas Größeres aufzunehmen.


  Und David fühlte sich bereit. Hatte ihn die Vorstellung dessen, was gleich geschehen würde, bereits gründlich erregt, so steigerte sich dieses Gefühl noch weiter, als Alyosha ihn mit den Fingern massierte.


  Dann war es so weit! Alyosha hatte die richtige Stellung eingenommen, und David spürte, wie er seinen Schwanz an seinem Loch ansetzte. Mit sanftem Druck bewegte sich Alyosha nach vorne und drang schließlich langsam ein. Er hielt kurz inne, nachdem er die erste Hürde genommen hatte, um David Gelegenheit zu geben, sich auf die Größe einzustellen. Als er merkte, dass David nicht zurückschreckte, sondern durch entsprechende rhythmische Bewegungen mit seinem Hintern signalisierte, dass er mehr wollte, glitt er behutsam tiefer. Es war ein fantastisches Gefühl, und er war sich sicher, seinen Orgasmus nicht lange zurückhalten zu können.


  Auch David fühlte sich auf dem Gipfel der Lust. Er war sonst fast immer der Aktive, doch Alyoshas Art der Bewegungen vor und zurück und wohl auch die Form und Größe seines Lustprügels bereiteten ihm eine ungeahnte Empfindung, die schließlich nach wenigen Minuten einen explosionsartigen Schlusspunkt fand. Unter leisem Aufstöhnen entlud sich seine lang aufgestaute Gier und entließ ihn aus der puren Geilheit in eine tiefe Zufriedenheit.


  Alyosha konnte sich jetzt auch nicht mehr zurückhalten, und mit zahlreichen heftigen Zuckungen presste sein Körper das Ergebnis dieses geilen Abends heraus.


   


  ***


   


  Seit einer halben Stunde stand David unter der Dusche in seiner Hotelsuite und ließ das heiße Wasser auf sich herabprasseln. Er hielt die Augen geschlossen. Vornübergebeugt stützte er sich mit den Händen an der gefliesten Wand ab.


  Was hatte er getan? Wie hatte er nur zulassen können, was am vergangenen Abend passiert war? Er fühlte sich elend und schmutzig. Nicht, dass er den Abend mit Alyosha nicht genossen hätte. Ganz im Gegenteil. Es war ein berauschendes Erlebnis gewesen und hatte seine Lust befriedigt. Aber gerade auch deswegen machte er sich nun, am Morgen danach, schwere Vorwürfe. Wie konnte er sich dem Verlangen seines Körpers einfach so hingeben, während Mike zu Hause auf ihn wartete?


  Er hatte Mike betrogen, ihn hintergangen! Auch wenn dieser es nicht wusste, er hatte ihm damit sicherlich sehr wehgetan.


  David schlug die Hände vors Gesicht. Ihm war zum Heulen zumute. Er hätte es nicht tun sollen. Nicht tun dürfen! Warum hatte er nicht die Zeit der kurzen Trennung überstanden, ohne sich belangloser, körperlicher Lust hinzugeben? In wenigen Tagen wäre er doch wieder mit seiner großen Liebe vereint gewesen und hätte all seine Begierden ausleben können.


  Jetzt quälte ihn die Schuld zutiefst. Je länger er über seinen Fehler nachdachte, desto mehr mischte sich zu dem Gefühl Enttäuschung über sich selbst und Reue. Ja, er bereute, was er getan hatte. Er hätte standhaft bleiben und sich der Versuchung entziehen sollen. Aber es war zu spät. Er hatte sich der Lust hingegeben und eine unverzeihliche Tat begangen.


  Unverzeihlich? David überlegte kurz. War seine Schuld wirklich unverzeihbar? Könnte er Mike nicht alles erzählen und sich aufrichtig entschuldigen?


  David war sich sicher, dass ihm dieser Fehler nie wieder passieren würde. Die Selbstvorwürfe, die er empfand und die ihn innerlich zerrissen, hatten ihm eine Lektion fürs Leben erteilt. Niemals wieder würde er so etwas tun. Er schwor es. Sein Selbstwertgefühl litt erheblich, und er fühlte sich schwach und minderwertig.


  Konnte er Mike dieses Geständnis machen? Würde er es verstehen? Würde Mike ihm verzeihen und es würde wieder alles wie vorher werden? Oder wäre es besser, den Vorfall zu verschweigen? Ihn im Laufe der Zeit aus seinem Gedächtnis zu streichen? Was er getan hatte, war ja nicht der Untergang der Welt. Er hatte schließlich nur seinem Körper Befriedigung verschafft. Eigentlich war es ja nicht viel anders, als wenn er es sich selbst gemacht hätte.


  Hör auf! Red’ nicht so ein dummes Zeug!, schrie eine innere Stimme in Davids Kopf. Natürlich ist es etwas anderes! Versuche nicht, dir die Sache schönzureden.


  Er liebte Mike, und Mike liebte ihn. Daran gab es keinen Zweifel. Diese Liebe verlangte gegenseitige Ehrlichkeit. Sie war so allumfassend, so groß und intensiv, dass sie keinen Platz für Geheimnisse und Lügen zuließ.


  Andererseits: Warum sollte er Mike von seiner Dummheit erzählen? Warum diese Liebe belasten? Was geschehen war, war geschehen. Er konnte es nicht mehr rückgängig machen, den Abend nicht auslöschen, auch wenn er es am liebsten getan hätte. Er war sich sicher, dass so etwas nie wieder passieren würde. Warum sollte er Mike also mit seinem Geständnis verletzen, ihm wehtun und vielleicht seinen Glauben an ihre Liebe und Beziehung gefährden?


  Auf der anderen Seite: Konnte er es verschweigen? Es vergessen und einfach so tun, als wäre es nie passiert? Konnte er seine Selbstvorwürfe ignorieren?


  Er hatte die größte Dummheit seines Lebens begangen. Er würde sie nie vergessen können. Nein, er durfte nicht einfach so tun, als wäre nichts geschehen. Es würde immer einen Schatten auf ihre Liebe werfen, als unausgesprochene Schandtat wie eine unsichtbare Wand zwischen ihnen stehen.


  David stellte das Wasser ab, griff nach einem Handtuch und trocknete sich ab. Es wurde langsam Zeit. Er musste sich fertig machen. Schon bald würde der Wagen vor dem Hotel warten, um ihn zum Set zu bringen.


  Hastig zog er sich an. Seine Gedanken kreisten nach wie vor um sein Vergehen. Was sollte er tun? Es war weniger die Frage des Ob als vielmehr die des Wie, die ihn beschäftigte. Ja, er musste mit Mike reden. Er war sich nur noch nicht sicher, wie er es anstellen sollte. Wie immer er Mike seine Dummheit auch gestehen würde, es würde nichts an dem Ausmaß der Schuld ändern, und Mike würde es nicht gefallen. Wie er das Thema auch verpackte, es würde eine unschöne Angelegenheit werden.


  Als der Anruf auf dem Handy David signalisierte, dass der Wagen da war, traf er eine Entscheidung: Er würde mit Mike direkt nach seiner Rückkehr nach L.A. reden. Er würde ihm von der Versuchung und seinem Nachgeben erzählen und zu seinem Fehler stehen. Und natürlich würde er Mike nachdrücklich versichern, dass so etwas nie wieder geschähe. Er hoffte inständig, Mike möge ihm verzeihen und seine Reue erkennen. Dem Schwur, dass er nie wieder schwach werden würde, Glauben schenken.
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  Es war Mikes Ende gewesen. Die Erkenntnis hatte ihn schlagartig getroffen.


  David dachte weiter nach, was bis zu diesem Zeitpunkt geschehen und was danach noch passiert war. Wieder und wieder durchlebte er in seinen Gedanken den Abend und den Morgen danach. Mit seiner Entscheidung nach seinem Fremdgehen hatte er den Grundstein für Mikes Entschluss gelegt.


  Abermals riss eine Flut von Schuldgefühlen Davids Inneres auseinander und jagte eine Welle unerträglicher Schmerzen durch seine Seele. Seine Verzweiflung wuchs ins Unermessliche.


  Hätte er sich doch nur anders entschieden. Wenn er den Vorfall nicht so ernst genommen und überbewertet hätte, wenn er dem Drang, alles zu gestehen, nur nicht nachgegeben hätte, dann wäre Mike heute noch an seiner Seite.


  Aber er hatte nur an sich und seinen Seelenfrieden gedacht. Er war sich nicht dem möglichen Ausmaß seines Geständnisses bewusst gewesen. Im Grunde war es ihm nur darum gegangen, sein Gewissen zu erleichtern. Niemals hätte er geglaubt, dass Mike zu so etwas fähig sein würde. Dass ihm der Vorfall und sein Geständnis so nahegingen. Doch er hatte sich geirrt: Mike hatte ihm den Fehltritt nicht verzeihen können. Er war enttäuscht, wütend und verzweifelt gewesen. Mike hatte nicht die Kraft besessen, ihm den Schwur, es nie wieder zu tun, zu glauben.


  David hatte seine Entscheidung nicht reiflich genug durchdacht. Dadurch hatte er etwas ausgelöst, das sein Gewissen weitaus stärker belastete, als es ein One-Night-Stand je hätte tun können.


  Mike war an dem Vorfall zerbrochen, hatte den Glauben an ihre Beziehung und Liebe verloren.


  David verspürte Wut auf sich. Verdammt, er hätte es wissen müssen. Er hätte es wenigstens ahnen oder in Erwägung ziehen müssen. Aber auch hier hatte er versagt.


   


  ***


   


  David stieg aus dem Wagen und lief auf die Einfahrt zu. Natürlich führte ihn sein erster Weg nach der Rückkehr aus Moskau zu Mike. Er konnte es kaum erwarten, seinen Freund endlich wieder in die Arme zu nehmen. Die letzten Schritte zu dessen Wohnung rannte er förmlich. Er klopfte an die Tür, und noch ehe seine Hand wieder nach unten sinken konnte, riss Mike sie bereits auf und fiel ihm in die Arme.


  „David! Endlich! Endlich bist du wieder hier. Ich habe dich so sehr vermisst.“ Mike drückte ihn so fest an sich, dass ihm das Atmen schwerfiel.


  „Hey, du erdrückst mich ja“, grinste David. Auch er war unendlich froh, wieder bei Mike zu sein. Die zwei Wochen waren ihm so endlos lang vorgekommen. Er schwor sich, nie wieder so lange zu verreisen. „Ich habe dich auch vermisst. Die Zeit ohne dich war so lang, viel zu lang.“ David löste sich aus der Umarmung und ging mit Mike in dessen Wohnung.


  „Ich habe für uns gekocht! Du kannst mir während des Essens alles haargenau erzählen“, rief Mike aufgewühlt und zeigte in die Küche.


  David nickte, setzte sich und wartete auf das Essen. Er begann sofort von den Dreharbeiten zu erzählen.


  „Und wie war es hier in L.A.? Wie war es bei deiner Arbeit?“, fragte er nach einer kleinen Ewigkeit.


  Mike winkte ab. „Nichts Besonderes. Wie immer, eher langweilig und keine Herausforderung. Du weißt ja: Bei unseren Filmen wird nicht sehr viel geredet.“ Er lächelte David an. „Und wie war Moskau?“ Erwartungsvoll stützte er das Kinn auf seine Hände und wartete auf eine weitere Berichterstattung.


  „Also, auf jeden Fall war es bitterkalt. Das Wetter und erst recht der Winter sind schon etwas anderes als hier in Kalifornien. Es ist eine Weile ganz interessant, aber irgendwann nervt es. Immer diese Kälte! Und wenn man raus will, muss man sich einpacken, als ginge man am Nordpol spazieren.“


  Mike lachte. „Das wäre nichts für mich. Ich bevorzuge Sonne und Wärme.“


  „Ja, ich auch“, grinste David.


  Die Stunden verstrichen, und David spürte, Mike wartete darauf, dass ihr Wiedersehen zu mehr wurde als reine Konversation. Aber er zögerte den Moment hinaus. Nicht, dass er sich Mikes Nähe nicht auch herbeisehnte, aber etwas stand noch zwischen ihnen, war bisher unausgesprochen geblieben und blockierte seine Lust. In seinen Gedanken kreiste immer noch jenes eine Thema, das ihn daran hinderte, dem körperlichen Verlangen nachzugeben und das Versäumte nachzuholen.


  „Wollen wir auf die Couch gehen?“, fragte Mike und versuchte David anzutreiben.


  „Hm“, hauchte dieser leise und erhob sich. Unruhig folgte er Mike und setzte sich auf das weiche Sofa. Mike kuschelte sich an ihn und versuchte ihn mit zarten Liebkosungen in Stimmung zu bringen. Doch auch dieses Mal entzog sich David den Berührungen.


  „Ist irgendetwas mit dir? Stimmt etwas nicht?“ Mike spürte Davids seltsames Verhalten und wunderte sich sofort.


  David setzte sich auf und atmete tief ein. Jetzt war wohl der Moment gekommen, auf den er einerseits gewartet, aber vor dem er auch Angst hatte. „Mike, ich muss dir etwas sagen.“


  Mike richtete sich ebenfalls auf und sah seinen Freund fragend an. „Was denn?“


  David starrte zu Boden und suchte nach den richtigen Worten. Wie sollte er nur sagen, was er getan hatte?


  „David? Was ist denn? Was willst du mir sagen?“ Ein ungutes Gefühl machte sich in Mike breit.


  „Mike, es tut mir so unendlich leid“, wisperte David schließlich.


  Mike fasste ihn an den Schultern und drehte ihn zu sich herum. „Was tut dir leid? Ich verstehe nicht. Du machst mir Angst!“


  David schloss die Augen und atmete erneut tief durch. „Ich habe einen großen Fehler begangen, etwas, das nicht hätte passieren dürfen.“ Er machte eine Pause und wich Mikes Blicken aus. Er konnte ihm nicht in die Augen sehen. Nach wie vor lagen dessen Hände auf seinen Schultern. Mike zitterte leicht. „Ich war in Moskau an einem der Abende nicht allein. Ich meine, ich habe … da war so ein Typ … einer vom Hotel … und … na ja … ich war nicht stark genug … und … da ist etwas passiert … Mike, bitte verzeih mir! Es tut mir so unendlich leid. Ich schäme mich so.“


  Mikes Griff lockerte sich. „Heißt das, du … du hattest was mit diesem Typen?“ Tränen standen in seinen Augen, und seine Stimme bebte.


  David nickte langsam.


  Bleierne Stille füllte den Raum aus. David sah beschämt zu Boden, während Mike ihn mit tränenerfüllten Augen anstarrte. Dann stand dieser wortlos auf und ging zum Fenster. Er blickte ins Leere.


  David ließ ihm einige Minuten Zeit, bevor auch er sich erhob und an Mike herantrat. Er legte seine Hände auf dessen Schultern und versuchte, ihn zu sich herumzudrehen. „Mike, es tut mir leid. Ich kann auch nicht verstehen, warum es passieren konnte. Aber ich verspreche dir: Es wird nie wieder vorkommen. Bitte verzeih mir.“


  Doch Mike reagierte nicht, sondern stand nur regungslos da und sah zum Fenster hinaus. Sein Blick verschleierte sich hinter nicht enden wollenden Tränen.


  „Mike, so sag doch etwas! Mach mir Vorwürfe oder beschimpf mich! Aber bitte sag etwas!“


  Mike schüttelte Davids Hände von sich und ohne diesem ins Gesicht zu blicken, drehte er sich um und bewegte sich ans andere Ende des Raumes.


  „Ich habe einen dummen Fehler gemacht, das weiß ich. Es tut mir wirklich unendlich leid“, wiederholte David noch einmal.


  Mike wandte sich ihm zu und sah ihn ernst an.


  David hoffte auf die ersehnte Erlösung. Mike durfte ihn mit Vorwürfen überschütten und anschreien. Alles war besser, als diese scheinbar vollkommene Ruhe zu ertragen.


  „Weißt du, es ist ja nicht das erste Mal, dass ich so was erlebe. Mit der Zeit gewöhnt man sich schon fast daran. Ich scheine das wohl anzuziehen“, erklärte Mike mit zittriger, aber völlig gelassener Ruhe.


  „Mike, bitte. Es ist nicht deine Schuld. Ich …“


  „Sag bitte nichts mehr!“, unterbrach ihn dieser verbittert und machte eine kurze Pause. „Bitte geh jetzt!“


  „Mike, es tut mir leid. Kannst du mir nicht verzeihen?“, rief David verzweifelt.


  „Ich weiß es nicht. Ich will jetzt allein sein. Bitte geh!“, wisperte Mike erneut mit tränenerstickter Stimme, die kaum zu verstehen war.


  David nickte und ging.


   


  ***


   


  David wusste nicht, das wievielte Mal er mittlerweile versuchte, Mike anzurufen. Seit gestern tat er nichts anderes. Doch auch diesmal meldete sich nach schier endlosen Rufzeichen nur wieder die Mailbox. Mikes Stimme verkündete erneut, dass er zurzeit nicht erreichbar sei und man eine Nachricht hinterlassen solle.


  David hörte sich die Ansage nicht bis zum Ende an. Zum einen hatte er in den vergangenen Stunden bereits dreimal eine Botschaft ergebnislos hinterlassen, und zum anderen tat es ihm weh, Mikes Stimme zu hören.


  Dennoch machte er sich langsam Sorgen. Er hätte gestern Abend Mikes Drängen und der Bitte, ihn allein zu lassen, nicht nachgeben sollen. Er konnte zwar verstehen, dass Mike geschockt und enttäuscht war – schließlich musste er alles erst mal begreifen und verarbeiten –, und er hatte Mike sicher sehr wehgetan, das Geständnis zu hören und sich vorzustellen, was genau passiert sein mochte, aber dennoch hätte sich dieser zumindest einmal melden können.


  Vielleicht hätte er doch versuchen sollen, mit ihm zu reden, sein Bedauern noch mehr zum Ausdruck zu bringen und ihm wieder und wieder zu schwören, wie leid es ihm tat, was er getan hatte. Doch er hatte sich entschieden, Mike Zeit zu geben. Zeit darüber nachzudenken, wie er mit dem Seitensprung umgehen konnte, bis Wut und Enttäuschung abgeklungen waren.


  David hatte den Tag genutzt, seinem Körper die Umstellung auf die lokale Zeit durch ausgiebiges Schlafen zu ermöglichen. Dadurch war er auch den ständigen Fragen und Gedanken in seinem Kopf für einige Stunden entflohen. Doch seit er wach war, wollte er nur noch Mikes Stimme hören. Wieder nahm er das Telefon zur Hand und startete einen weiteren Versuch. Aber noch bevor er den Wählvorgang bestätigte, klopfte es an der Tür. Ungläubig starrte er für einige Sekunden in deren Richtung. War das …?


  Es klopfte erneut, und David erwachte aus seiner Lethargie. Mit wenigen schnellen Schritten war er an der Tür und riss sie auf.


  „Mike!“, rief er voller Hoffnung, erkannte aber im selben Moment seinen Irrtum. Zwei Männer standen vor ihm und sahen ihn prüfend an.


  „Guten Tag. Sind Sie Mr Edwards? … Natürlich sind Sie es. Ich kenne Sie aus dem Fernsehen“, sprach einer davon.


  „Ja“, antwortete David überrascht. „Und Sie sind?“


  „Ach ja … ich bitte um Verzeihung.“ Der Mann griff in seine Hosentasche, zog einen Ausweis heraus und hielt ihn David vors Gesicht. Der zweite tat es ihm gleich.


  „Ich bin Detective Ryser. Das ist mein Kollege, Detective Peters. Können wir reinkommen?“


  Die Marken in ihren Händen bestätigten David, dass sie von der Polizei kamen. Er nickte und hielt die Tür auf. Hinter ihnen schloss er sie wieder.


  „Was kann ich für Sie tun?“, erkundigte er sich.


  Detective Ryser räusperte sich und warf seinem Kollegen einen kurzen Blick zu. „Mr Edwards, kennen Sie einen Mike Tanner?“, fragte er.


  Davids Herz schien stehen zu bleiben. „Ja, ja sicher kenne ich Mike. Was ist mit ihm? Warum …“


  „In welchem Verhältnis stehen Sie zu Mr Tanner?“


  David wurde nervös. Irgendetwas stimmte nicht. Warum fragte die Polizei nach Mike? Und was sollte er antworten? Konnte er sich einfach so outen, nachdem selbst sein Manager ihm davon vorerst abgeraten hatte?


  „Mike ist … ein Freund … genauer gesagt, er ist … mein Freund. Wir … wir sind ein Paar“, murmelte David schließlich und hoffte, mit dem Geständnis keinen Fehler begangen zu haben.


  Der Polizist nickte verstehend, ohne darauf näher einzugehen. Zumindest versuchte er sich nichts anmerken zu lassen. Die gegebenen Umstände verlangten von ihm Professionalität. „Wann haben Sie ihren Freund zuletzt gesehen?“


  David konnte seine Aufregung nicht mehr unter Kontrolle halten. „Warum stellen Sie mir diese Fragen? Warum sind Sie hier? Ist irgendetwas mit Mike? Nun reden Sie schon! Was ist los?“


  Die Polizisten sahen sich erneut kurz an. Dann sprach Detective Ryser weiter. „Mr Edwards, bitte setzen Sie sich und bleiben Sie ruhig.“


  „Ich will mich nicht setzen! Sagen Sie mir endlich, was los ist!“, rief David ärgerlich, weil der Polizist so herumdruckste.


  „Es tut mir leid, Mr Edwards. Wir müssen Ihnen leider mitteilen, dass ihr Freund einen Unfall hatte. Ich bedauere, aber Mike Tanner ist dabei ums Leben gekommen“, erklärte der Detective vorsichtig. Trotz seiner langen Berufserfahrung überbrachte er solche Botschaften noch immer ungern. Außerdem war David Edwards ein Promi.


  David starrte die beiden Männer ungläubig an. Fassungslos hämmerte sich die Gewissheit dessen, was er gehört hatte, langsam in sein Gehirn.


  Mike war tot!


  Er spürte, wie sein Körper zu zittern begann und seine Beine versagten. Er musste sich jetzt doch hinsetzen.


  „Was? ... Wie konnte ... Was ist denn passiert?“ Verwirrt stotterte er vor sich hin und ließ sich auf die Couch fallen. Die Welt um ihn herum schrumpfte immer mehr in sich zusammen.


  „Mr Edwards. Das ist nicht alles. Bei ihrem Freund wurde ein Abschiedsbrief gefunden. Es sieht alles danach aus, als habe Mr Tanner Selbstmord begangen. Der Unfall war wohl vorgetäuscht.“


  David schlug die Hände vor sein Gesicht. Tränen quollen aus seinen Augen.


  Mike war tot! Einfach tot! Nie wieder würde er ihn in den Armen halten, sein Lachen hören und seine liebevollen Liebkosungen spüren können. Und das Schlimmste war: Mike hatte es bewusst getan!


  „Mr Edwards? ... David! ... Können Sie vielleicht etwas Licht in dieses Dunkel bringen? Wissen Sie, warum Ihr Freund freiwillig aus dem Leben geschieden ist?“
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  Mit allem hatte David gerechnet, aber nicht mit dieser Mitteilung. Sie war eine Katastrophe, ein Schock, wie er ihn noch nie in seinem Leben erlebt hatte.


  Als er nun erneut in Gedanken die Geschehnisse durchlebte und ihn Mikes Tod wieder wie ein Stich ins Herz traf, war er sich endlich sicher, dass es nur noch einen Ausweg gab, seine Qualen zu beenden.


  Ja, er kannte den Grund für Mikes Selbstmord. Und nicht nur das. Er war sich auch sicher, dass er diese fatale Reaktion ausgelöst hatte.


  David blickte auf seine Armbanduhr. Es war jetzt fünf Minuten vor sechs. Schon bald musste er eine Entscheidung treffen. Dieser eine wichtige und finale Entschluss, der die Gefühle seiner Schuld und die quälenden Vorwürfe beenden und ihn endlich von den Schmerzen erlösen würde. Vielleicht wäre er sogar wieder mit Mike vereint.


  Ja, das war das Wichtigste, das Sehnlichste, das er sich erhoffte. Endlich wieder bei Mike zu sein, ihn zu sehen, mit ihm zu reden und ihn zu spüren. Vor allem, ihm nochmals sein Bedauern über den Vorfall in Moskau, sein Versagen und die aus reiner Lust getriebene Dummheit zu erklären. Er wünschte sich, die Gelegenheit zu haben, sich bei Mike, den er noch immer über alles liebte, zu entschuldigen.


  Damals war er sich sicher gewesen, dass Mike enttäuscht, sauer und vielleicht auch wütend sein würde. Auch, dass Mike ihn eine Weile nicht sehen wollte oder sogar, im schlimmsten Fall, ihre Beziehung beenden würde. Er war sich bewusst gewesen, dass er sich dem stellen und die Konsequenzen hätte ertragen und hinnehmen müssen, denn Mike zu belügen, wäre nicht infrage gekommen. Er hatte einen Fehler nicht durch weiteres Fehlverhalten verschleiern wollen.


  Aber mit dem, wie Mike darauf reagiert hatte, hatte er nicht gerechnet. Heute verstand er, er konnte Mike keinen Vorwurf machen. Es war nicht Mikes Versagen, nicht dessen Schuld. Natürlich hatte er extrem reagiert, hätte vielleicht stärker sein müssen, aber er hatte auch Mikes Sensibilität in diesem Punkt unterschätzt. Er hatte schließlich gewusst, dass dieser so etwas schon einmal erlebt und sehr darunter gelitten hatte. Letztendlich war es auch egal, wie er Mikes Entscheidung im Nachhinein bewertete. Zum einen war sie endgültig, und zum anderen änderte sie nichts an dem Auslöser und an der Ursache. Nein, so sehr er auch grübelte, nichts konnte Mikes Entschluss mehr ändern. Nichts konnte die Schuld von ihm nehmen und ihn davon abhalten, den Preis dafür zu zahlen.


   


  ***


   


  „Bist du wirklich sicher, dass du das tun willst?“


  David schreckte aus seinen Gedanken hoch und sah sich verwundert um. Neben ihm stand ein junger Mann, fast noch ein Jugendlicher. Er hatte seine Hände tief in den Hosentaschen vergraben und spielte mit dem Fuß belanglos mit einem Steinchen, das auf dem Boden lag. Er sah David nicht an.


  „Was? Was meinst du?“


  „Ich beobachte dich jetzt schon eine ganze Weile. Und du machst nicht den Eindruck, als würdest du hier die schöne Aussicht genießen.“ Als er die Worte aussprach, ließ er seinen Blick über das Panorama der Stadt gleiten.


  „Ich verstehe nicht“, hörte David sich wieder sagen.


  „Weinst du ständig, weil die Aussicht hier so schön und ergreifend ist? So eine Bahnstrecke ist ja auch wirklich eine herzerweichende, landschaftliche Schönheit.“ Über das Gesicht des Fremden huschte der Ansatz eines Lächelns. Er sah David nun direkt in die Augen.


  David erwiderte den Blick, fand jedoch keine passende Antwort. Was wollte der Typ von ihm?


  „Kommst du öfter hierher?“, erkundigte sich der Mann weiter.


  David schüttelte verneinend den Kopf.


  „Dachte ich mir. Es gibt reizvollere Ausblicke auf die Stadt, als diesen hier. Hier draußen lässt es sich lediglich gut joggen. Und du siehst nicht aus, als wärst du dazu hier.“


  Wie recht er doch hatte, dachte sich David.


  „Nein“, antwortete er mit leiser Stimme und wandte seinen Blick wieder auf die unter ihm liegenden Gleise.


  „Dann willst du es also wirklich tun?“


  „Was tun?“, erkundigte sich David.


  Der junge Mann beugte sich über das Brückengeländer und sah hinunter. Ohne auf die Frage Davids einzugehen, meinte er: „Der richtige Moment ist wichtig! Zu früh, und du landest hart auf den Gleisen, wirst dir sämtliche Knochen brechen und fürchterliche Schmerzen haben. Zu spät, und der Zug erwischt dich nicht richtig. Auch das würde wahrscheinlich sehr wehtun und nicht das gewünschte Ergebnis bringen.“


  David starrte ihn entsetzt an. Wieso wusste der Kerl, was er vorhatte?


  „Ist es das wirklich wert? Ist es tatsächlich die einzige Option?“ Der junge Fremde legte ihm die Hand auf die Schulter und drehte ihn zu sich herum.


  „Hör zu! Was immer dir auf der Seele lastet, wie schlimm es auch ist, tu es nicht! Wirf dein Leben nicht weg. Nichts kann so schrecklich sein, dass man dafür sein Leben beenden muss.“


  Wenn du wüsstest, dachte David. Hastig wandte er sich wieder ab und sah in die Ferne, ohne zu realisieren, was dort eigentlich war.


  „Mein Name ist Andrew. Freunde nennen mich Andy.“ Noch immer hatte er seine Hand auf Davids Schulter liegen und machte keine Anstalten, sie wieder wegzunehmen.


  „Verrätst du mir deinen Namen?“, erkundigte er sich weiter, obwohl ihm sein Gegenüber bekannt vorkam.


  David seufzte schwer und nannte dann seinen Namen. Er presste ihn förmlich aus sich heraus, in der Hoffnung, damit endlich Ruhe zu haben.


  „Freut mich dich kennenzulernen, David.“ Er hatte sich nicht geirrt. Vor ihm stand der Schauspieler David Edwards. „Wollen wir ein paar Schritte zur Seite gehen? Hier auf der Brücke zieht es so.“


  Doch David schüttelte verneinend der Kopf.


  „Nun gut. Dann bleiben wir hier.“ Andy stellte sich schweigend neben David und blickte ebenfalls in die Ferne.


  Minuten verstrichen, ohne dass sie ein Wort miteinander wechselten. Von Weitem hörte David das Geräusch eines sich nähernden Zuges.


  „Magst du mich Andy nennen?“ Andrew nahm das Gespräch mit Gewalt wieder auf. Auch er hörte den Zug und ahnte, was gleich passieren könnte.


  „Hör zu … Andrew! Ich ...“


  „Ey ... ey ... ey ...“ unterbrach ihn Andy und hob ermahnend seinen Zeigefinger vor Davids Gesicht. „Ich sagte, Freunde nennen mich Andy! Willst du mich zu deinen Freunden zählen?“


  David sah ihn wieder an, brachte aber kein Wort heraus.


  „Ich betrachte das jetzt mal als ein Ja“, plapperte Andy weiter. „Gut ... weißt du, ich mag aber keine Freundschaften, die nach zwei Minuten wieder enden. Du?“


  Endlich fand David seine Stimme wieder. „Nein“, sprach er kurz und bündig.


  Andrew strahlte ihn sofort an. „Prima. Dann erzähl mir doch etwas von dir.“


  „Da gibt es nicht viel, was man in zwei Minuten erzählen könnte.“


  Andrew grinste. „Och, ich habe nichts vor und Zeit genug. Und wir haben gerade vereinbart, dass unsere Freundschaft länger als ein paar Minuten dauert.“


  Was Andy mit dem Gespräch bezweckte, war David klar, aber warum versuchte er ihm das Leben zu retten? Warum ihn von dem Sprung in die Tiefe abhalten? Andy war schließlich ein Fremder. Was kümmerte es ihn, wenn er sich das Leben nahm?


  „Ich habe viele Fehler gemacht, und ich habe damit eine Schuld auf mich geladen, die ich nicht mehr begleichen kann. Es ist besser so“, erklärte David ruhig. „Ich danke dir für deinen Versuch, aber ich kann mit dieser Schuld nicht weiterleben. Ich wäre dir also dankbar, wenn du mich jetzt allein lassen würdest.“


  Andrew sah ihn mit erhobenen Augenbrauen an. „Aha. Du weißt also, wie es sich anfühlt, für etwas schuldig zu sein? Wie weh es tut, wenn man etwas bereut, etwas ändern möchte und es keinen Ausweg mehr gibt? Und jetzt willst du vor meinen Augen vor den Zug springen und mich mit derselben Schuld zurücklassen?“


  David schaute ihn verwundert an. „Wieso lasse ich dich mit einer Schuld zurück?“


  „Na, überleg doch mal. Wenn du jetzt springst und mich hier allein stehen lässt, dann habe ich es nicht geschafft, dich davon abzuhalten. Dann ist es mir nicht gelungen, dich davon zu überzeugen, dass es auch einen anderen Weg gibt und es sich lohnt, weiterzuleben. Willst du mich mit dieser Schuld leben lassen?“


  David wollte protestieren, doch das laute Donnern des unter der Brücke hindurchrasenden Zuges unterbrach ihn, noch bevor er reden konnte. Er schlug wütend mit der Faust auf das Brückengeländer und beugte sich nach vorne.


  Abermals legte Andrew eine Hand auf seine Schulter. Mit sanfter Stimme sprach er: „David! Nein! Bitte nicht!“ Es war eine deutliche Aufforderung, dennoch klang es nach einer Bitte, einem Flehen.


  Der Zug rollte unter ihnen hinweg. Ein Wagon nach dem anderen raste vorbei, und nach wenigen Sekunden waren nur noch die Schlusslichter des letzten Wagens zu sehen. Das Geräusch verebbte genauso schnell wie der Fahrtwind, der bis hinauf zur Brücke zu spüren gewesen war.


  David sank in sich zusammen, während er beide Hände auf das Geländer gestützt hielt. Die Chance war vertan. Der Moment, warum er den ganzen Morgen hier gestanden und worauf er sich in Gedanken so gut vorbereitet hatte, war vorbei. Er spürte die Hand auf seiner Schulter. Sie war das Einzige, was er in diesem Augenblick wahrnahm. Alles um ihn herum war nicht da, war weit weg. Wenn da überhaupt etwas zu sein schien, so war es hinter seinen Tränen verschwommen, unklar und undeutlich – so wie das, was jetzt werden sollte. Aus ihm. Aus seiner Zukunft. Und aus seinem Leben.


  „Danke!“ Andrew unterbrach die Stille. Er war erleichtert, dass David immer noch hier oben stand und sein Vorhaben nicht umgesetzt hatte. Dass sein Leben weiterging.


  David drehte sich langsam herum und lehnte sich mit dem Rücken an das Metallgeländer. Er zitterte am ganzen Körper. Weitere Tränen bahnten sich ihren Weg in die Freiheit. Ein lautes Aufschluchzen folgte, bis er in sich zusammensackte. So heftig und unkontrolliert hatte er an diesem ganzen Morgen noch nicht geweint.


  Andrew kam einen Schritt auf ihn zu und nahm ihn in den Arm. „Ja, David, lass es raus. Weine! Du wirst sehen: Es wird der Moment kommen, an dem du froh bist, dass du nicht dort unten und wahrscheinlich auf mehrere Hundert Meter verteilt liegst. Glaub mir: Alles wird besser, alles wird gut.“


   


  ***


   


  Hatte er am Anfang noch gezögert und sich dagegen gewehrt, so fiel es ihm zusehends leichter, Andrew die Geschichte zu erzählen. Seine Geschichte und die von seinem Versagen, seiner Schuld. Es tat gut, darüber zu sprechen.


  Und Andrew hörte geduldig zu. Er unterbrach David nicht, drängte ihn nicht, sondern blieb einfach nur an seiner Seite. Hin und wieder nickte er verständnisvoll. Aber ansonsten ließ er ihm Zeit und Ruhe, seine Gedanken ordnen und richtig ausdrücken zu können.


  Lange nachdem der Zug weg war, standen sie noch immer auf der Brücke. David weinte die ganze Zeit über. Er hatte jegliches Zeitgefühl verloren, wusste nicht, wie lange er schon dort war und heulte. Nach wie vor fragte er sich, warum ein Fremder sich um ihn bemühte. Warum blieb Andy bei ihm? Warum drängte er ihn zu nichts, stellte keine unnötigen Fragen, sondern signalisierte ihm nur durch seine Anwesenheit, dass jemand für ihn da war?


  Davids Tränen versiegten irgendwann. Die Welt um ihn herum wurde wieder klarer.


  „Warum tust du das?“, fragte er Andrew nach einer Weile. „Wieso verschwendest du deine Zeit für jemanden, den du nicht kennst?“


  Andrew lächelte ihn an. „Ich verschwende keine Zeit. Wie kann man Zeit sinnvoller nutzen, als jemanden von einer Dummheit abzuhalten? Ob wir uns kennen oder nicht, spielt dabei doch keine Rolle. Und jetzt kennen wir uns ja! Schon vergessen? Du wolltest mich zu deinen Freunden zählen!“


  Das erste Mal seit Langem huschte der Ansatz eines Lächelns über Davids Gesicht, und er glaubte, so etwas wie Erleichterung zu spüren. Nicht, dass Andrews Handeln ihm etwas von seinen Schuldgefühlen und der Verzweiflung genommen hätte, aber er fühlte sich doch erleichtert, seine Entscheidung, diesen finalen Schritt, nicht getan zu haben.


  „Danke!“, erwiderte David und reichte Andrew die Hand.


  „Ich danke dir, dass du es nicht getan hast. Möchtest du auf den nächsten Zug warten, oder sollen wir hier verschwinden?“


  David sah gedankenverloren auf die Gleise unter sich. „Nein. Ich glaube, ich habe doch nicht den Mut es umzusetzen. Ich will hier weg.“


  Andrew nickte zustimmend. „Okay, dann lass uns gehen. Mein Wagen steht nicht weit. Ich fahr dich nach Hause.“


  Als sie ihr Ziel erreicht hatten, fühlte sich David schon etwas besser. Er war jetzt eindeutig froh, dass Andrew ihn davon abgehalten hatte, vor den Zug zu springen. Seine Probleme waren damit zwar nicht gelöst, aber er begann mehr und mehr zu realisieren, dass sein Plan, sich das Leben zu nehmen, keine gute Idee gewesen war.


  „Wie fühlst du dich? Wenn du möchtest, kann ich noch bei dir bleiben. Ich habe nichts vor.“


  „Das ist lieb von dir, aber ich habe schon so viel Zeit von dir in Anspruch genommen.“


  Andrew schüttelte energisch den Kopf. „Ach, Quatsch! Ich habe doch gesagt, dass ich nichts vorhabe, und ich hätte kein gutes Gefühl, wenn du jetzt zu Hause allein bist. Nachher kommst du wieder auf dumme Gedanken.“


  David atmete tief ein. Auf dumme Gedanken würde er sicher nicht mehr kommen, aber die Vorstellung, jetzt allein zu sein und sich weiter der Flut seiner Erinnerungen und Selbstvorwürfe zu stellen, gefiel ihm nicht sonderlich.


  „Warum tust du das? Wir kennen uns doch kaum, und du bemühst dich so. Ich weiß nicht, womit ich das verdient habe“, fragte er zum wiederholten Mal.


  Andrew grinste. „Ich bin halt ein guter Mensch.“


  David schmunzelte gequält. „Das stimmt wohl. Also, wenn du willst und es mit meiner Stimmung noch etwas aushalten kannst, bitte ich dich, noch reinzukommen.“


  Andrew nickte und verließ gemeinsam mit David das Auto.


   


  Seit über zwei Stunden saßen sie nun bereits am Tisch in Davids Küche. Andrew hörte sich geduldig an, was David ihm über sich, seine Vergangenheit und Probleme, die fast in einer Katastrophe geendet hätten, weitererzählte.


  „Jetzt kennst du die ganze Geschichte.“ David machte eine Pause und wartete auf eine Reaktion von Andrew. Aber dieser schwieg.


  „Du sagst ja gar nichts! Hat es dir die Sprache verschlagen? Du hältst mich sicher für einen kompletten Idioten.“


  Andrew verneinte kopfschüttelnd. „Was könnte ich dir jetzt Sinnvolles sagen? Was auch immer ich dir entgegnen würde, egal, ob ich dich für einen Idioten halte oder dir sage, dass das doch alles wieder in Ordnung kommen wird, nichts von dem würde dir wirklich helfen. Die Lösung deines Problems kann nur aus dir selbst kommen. Und das wird sicher Zeit brauchen. Ich kann jetzt verstehen, warum du ... na ja, warum du heute Morgen auf der Brücke gestanden hast.“


  David seufzte laut. Die Erkenntnis, beinahe einen großen Fehler begangen zu haben, hatte sich in ihm durchgesetzt. „Weißt du, ich wollte doch nur ehrlich sein, wollte meinen Fehler wieder gutmachen, mich entschuldigen. Ich konnte doch nicht wissen, dass Mike so reagieren würde. Ich habe keine Ahnung, wie ich damit in Zukunft umgehen soll.“


  „Immerhin sprichst du jetzt wieder von einer Zukunft. Von deiner Zukunft. Das ist doch schon mal ein Anfang … Erwarte aber nicht zu viel, und erwarte es nicht zu schnell. Es wird dauern. Und es wird auch sicher noch lange wehtun. Was du erlebt hast, steckt man nicht so einfach weg.“


  David nickte, und wieder stiegen Tränen in ihm hoch.


  Andrew stand auf und ging um den Tisch herum. „Komm her!“


  Er breitete seine Arme aus und bot David an, ihn zu umarmen, um ihm etwas Trost und vielleicht auch Aufmunterung zukommen zu lassen. Oder zumindest das Gefühl, nicht allein zu sein.


  David sah ihn mit tränenverschwommenen Augen an. Dann erhob er sich und nahm Andrews Angebot an. Es tat so gut. Die Umarmung, das Festhalten, und vor allem die Tatsache, dass Andy ihn nicht mit einfachen, wenn auch gut gemeinten Ratschlägen überzeugen wollte. Es half ihm zu akzeptieren, dass es richtig gewesen war, heute Morgen sein Leben nicht zu beenden.


  „Ja, es tut weh. Und wie. Ich habe Mike so sehr geliebt“, wisperte David an Andys Schulter.


  „Und du wirst ihn auch immer lieben! Er war ein Teil deines Lebens, vielleicht sogar der wichtigste. Das kann dir keiner nehmen. Und du solltest es dir auch nicht nehmen lassen, ihn nie vergessen, nie aus deiner Erinnerung streichen. Du wirst im Laufe der Zeit lernen, mit der Erinnerung an ihn, an eure gemeinsame Zeit und was alles passiert ist, zu leben.“


  David nickte, löste sich schließlich aus Andrews Umarmung und sah ihn an.


  „Ich danke dir, Andy. Ich bin so froh, dass wir uns getroffen haben und du mich gerettet hast. Du warst wirklich ein große Hilfe!“


  Andrew hob verwundert die Augenbrauen. „Ich war? Schmeißt du mich raus?“


  „Nein, das wollte ich damit nicht sagen. Entschuldige bitte. Du bist eine große Hilfe, und ich hoffe, dass ich irgendwann wieder gutmachen kann, was du heute für mich getan hast.“


  Epilog


   


  Ein Jahr später


   


  „Hi Andy, schön dich zu sehen. Komm rein. Ich muss mich nur noch schnell anziehen, dann können wir los.“


  David war gerade aus der Dusche gekommen und hatte sich nur ein Handtuch umgebunden. Wieder einmal hatte er viel zu viel Zeit im Bad verbracht. Er musste sich jetzt beeilen, damit sie noch pünktlich zur Premiere seines zweiten Films kamen.


  Der Tag auf der Eisenbahnbrücke, an dem er beinahe eine fatale Entscheidung umgesetzt hätte, lag mehr als ein Jahr zurück. Dank Andys Hilfe und dessen Geduld hatte sein Leben nicht so geendet, wie er es geplant hatte. Obwohl die Momente, in denen er sich an jenen Tag erinnerte, immer seltener wurden, hatte er niemals vergessen, welchen Anteil Andy daran hatte, dass er lernte, mit seinen Erinnerungen zu leben und die Selbstvorwürfe unter Kontrolle zu bringen.


  Natürlich hatten die Medien die eine oder andere Sache in die Öffentlichkeit gebracht, doch das Management hatte das Gröbste verhindern können.


  Seit dem besagten Tag hatte sich zwischen Andy und ihm eine tiefe Freundschaft entwickelt. In den Tagen und Wochen danach hatte dieser jede freie Minute mit ihm verbracht, hatte ihm immer wieder zugehört, ihn abgelenkt und auf andere Gedanken gebracht. Andy war immer für ihn da gewesen, wenn er den Wunsch verspürt hatte, zu reden oder nicht allein zu sein.


  Dennoch vermisste er Mike immer noch. Manches Mal, wenn er in der Sentimentalität alter Erinnerungen schwelgte, wenn irgendetwas ihn gedanklich in die gemeinsame Zeit zurückzog, spürte er den alten Schmerz in seinem Herzen. Aber wie Andy ihm immer wieder klarmachte, gehörte das dazu. Erinnerungen ließen sich nicht ausschalten, und so hatte er in den letzten Monaten gelernt, mit ihnen zu leben, sich auf seine Zukunft zu konzentrieren und damit auch die Kraft gefunden, die Ereignisse von damals zu verarbeiten.


  Er hatte sich auf seine Arbeit gestürzt und den zweiten Film, in dem er wieder die Hauptrolle gespielt hatte, fertig abgedreht. Heute Abend sollte die Premiere stattfinden. Er war, wie beim ersten Mal, ziemlich aufgeregt.


  Andy war mittlerweile zu einem festen Bestandteil seines Lebens geworden. Mit ihm verbrachte er mehr Zeit als mit irgendeinem anderen Menschen. Anfangs hatte er noch befürchtet, Andy könne das Interesse an gemeinsamen Unternehmungen nur vorspielen, um ihm bei der Bewältigung seiner Probleme zu helfen. Doch irgendwann hatte er gemerkt, dass sie tatsächlich auf einer Wellenlänge schwammen. Und nachdem Andy ihm offenbart hatte, ebenfalls schwul zu sein, waren sie noch bessere Freunde geworden. Er konnte ihn vermutlich deshalb so gut verstehen, was in ihm vorging.


  David hatte bereits vermutet, dass Andy schwul war, aber ihn nie danach gefragt oder Annäherungsversuche gemacht. Zum einen stand ihm nicht der Sinn nach flüchtigen Abenteuern, und zum anderen war ihm die Freundschaft zu Andy viel zu wichtig, als dass er sie dadurch gefährden wollte.


  „Beeil dich, David. Es ist schon spät!“, rief Andy aufgeregt und riss David aus den Gedanken.


  David verschwand im Schlafzimmer und kam wenige Minuten später wieder zurück. „Und? Wie sehe ich aus?“, erkundigte er sich.


  „Dreh dich herum“, forderte Andy ihn auf.


  David machte eine theatralische Drehung, um sich von allen Seiten zu zeigen. Er führte sie so schnell aus, dass er das Gleichgewicht verlor. Hätte ihn Andy nicht aufgefangen, wäre er zu Boden gefallen.


  Eine gefühlte Ewigkeit verharrte David in Andys Armen, und schweigend sah er ihm tief in die Augen.


  „Perfekt wie immer“, bestätigte Andy seine Feststellung mehr flüsternd als laut.


  David raunte ein „Danke“ zurück, und noch ehe er Andy die Gelegenheit gab, den ihm gewährten Halt aufzugeben, entschied er sich zu etwas, das er sich seit einiger Zeit sehnlichst wünschte. Etwas, das er sich aufgrund ihrer Freundschaft nicht zu trauen gewagt hatte.


  Er umfasste Andys Gesicht mit beiden Händen und zog ihn ganz nah an sich. Als Andy sich nicht dagegen wehrte und sich den Berührungen nicht entzog, beugte er sich noch weiter vor. Und endlich fanden sich ihre Lippen zu einem langen Kuss.
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  Eigentlich liebt Robert seinen Freund Martin, einen erfolgreichen Anwalt, über alles – wären da nicht dessen zehn eifersüchtige Katzen. Als Robert versucht, Martin in ihrem eigenen Haus mit einem Krankenpfleger zu betrügen, wird die Situation erst so richtig turbulent ...
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  Die ehemalige Elfenkriegerin Syen lebt mit ihrer Freundin Netai glücklich und tief verborgen im Ebona-Wald, bis eines Tages der Prinz des Königreiches Ibandis auf sie stoßt und Syens Vergangenheit hervorholt. Aufgrund eines Streites mit Syen willigt Netai ein, mit dem Prinzen aufs Schloss zu kommen. Doch sie ahnt nichts von seinen tatsächlichen Absichten. Auf dem Fest wird sie als seine Braut vorgestellt. Sofort flieht sie, wird jedoch vom Prinzen eingeholt und schwer verletzt. Dennoch kann sie entkommen. Als Netai am nächsten Tag wieder im Ebona-Wald eintrifft, ist nicht nur Syen verschwunden, sondern sie stellt auch an sich gravierende Veränderungen fest. Über Nacht scheint sie um Jahrzehnte gealtert zu sein ...
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  Firmenboss Mark ist mit einer dominanten Frau verheiratet, obwohl er ausschließlich auf Männer steht. Als er für sich und seine Angetraute ein schickes Anwesen sucht, lernt er den jungen Immobilienmakler Fabian kennen und erlebt mit diesem ein berauschendes Abenteuer – mit unabsehbaren Folgen ...
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  Nach der Trennung von Kai will Oliver sich auf einem Kreuzfahrtschiff auf andere Gedanken bringen. Doch wie es der Zufall möchte, entdeckt er auf dem Luxusliner ausgerechnet seinen Exfreund. Mithilfe von Tobias, einem weiteren Passagier, versucht Oliver nun, Kai eifersüchtig zu machen ...
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  Teil 1: Bei einem nächtlichen Friedhofsrundgang trifft der blutjunge Priester Valentin auf den geheimnisvollen Bastian. Der dunkelhaarige Schöne, der von den Dorfbewohnern vehement gemieden und gefürchtet wird, lebt mit seinem Freund inmitten einer bewaldeten Anhöhe in einer alten Wassermühle. Bastian übt sofort einen unwiderstehlichen Reiz auf Valentin aus, der zunächst versucht, sich gegen die neu entdeckten Gefühle aufzulehnen. Er merkt jedoch bald, dass der mysteriöse Fremde eine lodernde Leidenschaft in ihm weckt, die nicht nur im Dorf blankes Entsetzen auslöst ...


   


  Teil 2: Auf Mortem Castle entrinnt Valentin nur knapp dem Tod. Dennoch entflammt seine Liebe zu Bastian immer mehr. Als mehrere ausgehobene Gräber im Ort für Angst und Unruhe sorgen, schlägt sich Valentin trotz aller Warnungen auf Bastians Seite. Zum ersten Mal ist er glücklich und genießt sein Leben. Doch diese Liebe ist nicht nur Tamber ein Dorn im Auge, der seinen Gefährten Bastian nicht an den Schönling verlieren möchte, sondern auch Valentins Vater, einem medienpräsenten Politiker, der einen öffentlichen Skandal um jeden Preis verhindern will ...
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  Herzneurotiker Nathan ist einsam, verängstigt, verwirrt und völlig planlos. Der Schmerz ist zu einem so großen Teil in seinem Leben geworden, dass er erwartet, sein Leid werde niemals enden. Er sieht keinen Ausweg mehr und versucht sich das Leben zu nehmen – vergebens. Wochen später erwacht er in einer Psychiatrie, wo man ihm mitteilt, dass er nicht mehr lange zu leben hat. Doch ausgerechnet hier und jetzt – unter all den psychisch Kranken – lernt er erneut zu lieben und das Leben zu schätzen.
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